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Mit der wachsenden Zahl der verkauften mobilen Endgeräte wie Smartpho-
nes und Tablet-PCs steigt auch die mobile Internetanwendung. Dies hat 
Auswirkungen auf die Präsentation der Webinhalte und Webangebote von 
Bibliotheken. Nutzungszahlen oder Studien zu Anforderungen an mobile 
Bibliotheksanwendungen wurden im deutschsprachigen Raum bislang nicht 
veröffentlicht. Ziele der vorliegenden Arbeit sind die Ermittlung von Rah-
menbedingungen für die Entwicklung mobiler Bibliotheksservices und von 
aus Nutzersicht sinnvollen Anwendungsszenarien. Dafür wurden der aktuel-
le Forschungsstand zusammengestellt und sieben qualitative Leitfadeninter-
views durchgeführt und ausgewertet. Für die Bibliotheken des Landesbiblio-
thekszentrums Rheinland-Pfalz als Beispiel für Bibliotheken mit heteroge-
nen Zielgruppen konnten folgende Erkenntnisse abgeleitet werden: Ziel-
gruppenspezifische Anforderungen ließen sich über die Befragung nicht 
ermitteln; alle Nutzergruppen sahen den größten Bedarf in der mobilen Nut-
zung des Bibliothekskatalogs inklusive der Selbstbedienungsfunktionen. 
Eine native Applikation, die einen Mehrwert bietet, bindet vor allem im 
Verhältnis zur aktuell noch geringen Nutzung in hohem Maße Ressourcen. 
Daher ist der Aufbau einer mobilen Website anzustreben. Übersichtlichkeit 
und einfache Bedienbarkeit sowie die Auswahl kontextspezifischer und per-
sonalisierter Angebote versprechen eine hohe Nutzungsakzeptanz. 
 
 





Due to the growing number of sold mobile devices such as Smartphones and 
tablets mobile internet browsing has increased, too. This has an effect on the 
presentation of web content and web services offered by libraries. In the 
German-speaking area no library usage statistics concerning mobile internet 
access have yet been published, nor have there been studies on what users 
ask of such services. 
This paper intends to work out a framework for the development of mo-
bile library services, and to find out what users really need. To this aim the 
research to date has been summarized, and seven qualitative, informal inter-
views have been conducted and evaluated. For the libraries of the Landes-
bibliothekszentrum Rheinland-Pfalz (Library Centre of Rhineland-
Palatinate) as a representative for libraries with a heterogeneous target 
group the following findings could be deduced: Demands which are specific 
to certain user groups could not be determined by the survey. All user 
groups considered the mobile use of the library catalogue including self ser-
vice functions (request and renew items) to be the most important require-
ment. Considering the little use of mobile library services so far a native 
application offering an additional value would tie up a huge amount of re-
sources. Therefore the design of a mobile website should be strived for. 
Clarity and simple handling as well as services meeting the user´s needs in a 
mobile context will promise a high level of acceptance. 
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JSP JavaServer Pages 
LBZ Landesbibliothekszentrum Rheinland-Pfalz  
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PDA Personal Digital Assistant 
RSS  je nach RSS-Version unterschiedliche Bedeutungen: 
Really Simple Syndication (RSS 2.0) , Rich Site 
Summary (RSS-Versionen 0.9x) bzw. RDF Site 
Summary (RSS-Versionen 0.9 und 1.0) 
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„Smartphones erobern den Massenmarkt“ – Pressemitteilungen wie die des 
Branchenverbands BITKOM motivierten mich, die Nutzung des Internets 
mit mobilen Endgeräten und die Anforderungen an mobile Bibliotheks-
services näher zu untersuchen. 
Der Fokus der Masterarbeit liegt auf der Nutzung von Smartphones: 
Deren Anzahl nimmt rasant zu und sie stellen besondere Usability-
Anforderungen an die Webanwendung. 
Die Masterarbeit entstand im Zeitraum von Januar bis Juni 2011. Die 
meisten der hier ausgewerteten allgemeinen Studien zur mobilen Internet-
nutzung liegen mittlerweile in aktualisierten Fassungen vor; neue sind er-
schienen. Das Literaturverzeichnis wurde daher um die aktuellen Nutzungs-
studien ergänzt. Die Kernaussagen meiner Arbeit behalten jedoch weiterhin 
Gültigkeit. 
Die für die Untersuchung relevanten Interviews wurden über Tonauf-
zeichnung und Transkription dokumentiert; der Text verweist auf die An-
hänge CD-Interviews, CD-Transskipte, CD-Interviewberichte und CD-
Mobile Internetnutzung. Diese sind aus Gründen des Datenschutzes nicht 
zur Veröffentlichung freigegeben. 
 






Das Mobiltelefon ist mittlerweile für Menschen aller Gesellschaftsschichten 
ein Alltagsgegenstand. Eine breite UMTS-Abdeckung, sinkende Tarifkosten 
und immer leistungsfähigere mobile Endgeräte fördern die steigende Nut-
zung und die zunehmende Verbreitung. Internationale Studien wie der Hori-
zon-Report1 oder die Delphie-Studie 20302 sehen die Mobiltechnologie als 
aktuellen Schlüsseltrend. Die Bundesnetzagentur prognostiziert mit der wei-
teren Verbreitung des LTE-Mobilfunkstandards eine steigende mobile 
Internetnutzung.3 Spätestens für 2019 wird erwartet, dass „mehr Menschen 
in Deutschland regelmäßig über mobile Endgeräte als über stationäre Com-
puter das Internet nutzen“.4 
Der Trend beim Kauf von Mobiltelefonen geht zum Smartphone. Durch 
seine Ausstattung – Betriebssystem, Funktionen eines Personal Digital 
Assistant (PDA), direkter Internetzugang – sowie der Bereitstellung einer 
Plattform zum Herunterladen von Applikationen5 hat es wesentlich zum 
Anstieg der mobilen Internetnutzung beigetragen.6 Wurden die nach 1970 
geborenen noch als „Digital Natives“ bezeichnet, könnte sich dies bei den 
nach 2000 aufgewachsenen Menschen in „Smart Natives“ wandeln.7 Auch 
die Verbreitung und Nutzungshäufigkeit von Tablet-PCs steigt.8 
Zu den Haupt-Nutzungsszenarien gehören das Kommunizieren, sei es 
über Telefon, E-Mail, Chat oder IM (Instant Messaging), die Teilnahme an 
sozialen Netzwerken und das Abrufen und Recherchieren von Informatio-
nen. Der Horizon-Report 2011 stellt fest: „People expect to be able to work, 
learn, and study whenever and wherever they want“.9 Bibliotheken als Teil 
der Informations-und Bildungslandschaft stehen vor der Entscheidung, ihre 
Internetdienstleistungen für die mobile Nutzung zu optimieren. Damit wür-
de zum einen ein bestehender, aktiver Kundenkreis an anderen Orten er-
reicht werden. Zum anderen können neue, auf das Smartphone angepasste 
Dienstleistungen dazu beitragen, neue Kunden zu gewinnen. Oder wie 
Kroski es formuliert „mobile makes your content ubiquitous [and] diversi-
                                            
1
 The Horizon Report 2011, S. 3. 
2
 Gerneth 2009, S. 16 und 18. 
3
 Bundesnetzagentur (2011), S. 91. 
4
 Offen für die Zukunft – Offen in die Zukunft 2010, S. 118. 
5
 Definition Smartphone nach The Mobile Internet Report 2009, S. 110. 
6
 BITKOM (21.03.2011), http://www.bitkom.org/de/presse/8477_67381.aspx (26.03.2012). 
Websites bzw. einzelne Webseiten werden im Folgenden mit Urheber, bei fehlendem Ur-
heber mit Titel, und der Internetadresse sowie dem Datum des letzten Abrufs in Klammern 
zitiert; der Vollbeleg erfolgt im Literaturverzeichnis unter dem genannten Urheber bzw. 
Titel. Websites bilden ein Unterverzeichnis des Literaturverzeichnisses. 
7
 Google, OTTO Group TNS Infratest und Trendbüro 2010, S. 9 oder Arte, 
http://videos.arte.tv/de/videos/alltag_eines_smart_natives_-3713896.html (26.03.2012). 
8
 BITKOM (07.02.2011), http://www.bitkom.org/de/markt_statistik/64042_66799. 
aspx (26.03.2012) oder Tablet Survey March 2011, S. 2. 
9
 The Horizon Report 2011, S. 3. 
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fies your audience“.10 Allerdings bindet die Optimierung speziell für mobile 
Endgeräte mit kleinem Display und kleiner Tastatur oder Touchscreen-
Funktionalität zusätzliche Ressourcen. Die bisher veröffentlichten Nut-
zungszahlen sind wenig ermutigend und provozieren die Fragen: Unter wel-
chen Voraussetzungen lohnt es sich, mobile Internetdienstleistungen zu 
entwickeln? Rechtfertigt der Aufwand für den Aufbau einer mobilen biblio-
thekarischen Anwendung zurzeit den tatsächlichen Nutzen? Diese Fragen 
stellen sich im besonderen Maße für Bibliotheken, die nur über geringe 
finanzielle und personelle Ressourcen verfügen. 
Im deutschen Bibliothekswesen wurden noch keine Erhebungen zu Nut-
zererwartungen oder differenzierte Nutzungsstatistiken veröffentlicht. In 
anglo-amerikanischen Fachzeitschriften wie Library journal, Reference Ser-
vices Review, The reference librarian, Computers in Libraries oder Library 
Hi Tech werden mobile Internetdienstleistungen von Bibliotheken mittler-
weile regelmäßig thematisiert. Mit der m-libraries Conference,11 die 2011 
bereits zum dritten Mal stattfand, und dem NISO Forum Mobile Technolo-
gies in Libraries 201112 oder den Blogs The Handheld Librarian13 bzw. 
Spectrum > Mobile Learning, Libraries, And Technologies14 widmen sich 
eigene Veranstaltungen bzw. Blogs dem Thema. 
In Deutschland mehren sich die Diskussionen in Blogs wie netbib15 so-
wie im Rahmen einzelner Beiträge zu Veranstaltungen wie z. B. der Inet-
Bib,16 dem BibCamp17 oder dem Bibliothekartag. Erstmals wurde in das 
Programm des 100. Deutschen Bibliothekartags ein ganzer Themenblock zu 
mobilen Diensten unter dem Titel „Bibliotheken X.0: Immer und von 
überall erreichbar - Mobile Dienste im Bibliotheksumfeld“ aufgenommen.18 
In deutschen Fachzeitschriften ist das Thema nach wie vor wenig präsent. 
Die Veröffentlichungen beschränken sich auf die Arbeiten von Pfeiffenber-
ger19 und Pohla20 und auf wenige Beiträge, die im Wesentlichen die Aktivi-
täten einzelner Bibliotheken vorstellen wie beispielsweise Obst21 oder 
Ceynowa22. Bei den geringen vorliegenden Erkenntnissen handelt es sich 
                                            
10
 Kroski 2008, S. 50. 
11
 m-libraries Conference, http://www.usq.edu.au/m-libraries (26.03.2012). 
12
 NISO, http://www.niso.org/news/events/2011/mobiletechnologies/ (26.03.2012). 
13
 The Handheld Librarian, http://handheldlib.blogspot.com/ (26.03.2012). 
14
 Spectrum > Mobile Learning, Libraries, And Technologies, http://mobile-
libraries.blogspot.com/ (26.03.2012). 
15
 netbibweblog, http://log.netbib.de/ (26.03.2012). 
16
 Inetbib 2010, http://www.ub.tu-dortmund.de/inetbib2010/ (26.03.2012). 
17
 BibCamp, http://bibcamp.pbworks.com/w/page/38904183/Mobile-Angebote 
(26.03.2012). 
18
 Deutscher Bibliothekartag, http://www.bibliothekartag2011.de/biblio2011 
/redaktion/programm/programm.php (26.03.2012). 
19
 Pfeifenberger 2010. 
20
 Pohla 2010. 
21
 Obst 2008. 
22
 Ceynowa 2010. 
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überwiegend um Erfahrungen aus Hochschulbibliotheken. Diese lassen sich 
nur bedingt auf andere Bibliothekstypen wie zum Beispiel Regionalbiblio-
theken übertragen, da sich die Nutzerstruktur und zum Teil auch das Dienst-
leistungsangebot der Bibliothekstypen unterscheiden. 
Für die Entwicklung einer Strategie zum Aufbau von mobilen bibliothekari-
schen Internetangeboten fehlen folglich fundierte Informationen. Daher sol-
len am Beispiel der Bibliotheken des Landesbibliothekszentrums Rheinland-
Pfalz (LBZ) allgemeine Nutzungserfahrungen, Erwartungen an mobile Ser-
vices sowie Anwendungswünsche und -ideen ermittelt werden. Hierfür 
wurden qualitative Interviews durchgeführt. Besonderen Wert wurden auf 
die verschiedenen Benutzergruppen gelegt, um zu prüfen, ob sich die An-
forderungen an eine Regionalbibliothek von denen einer Universitätsbiblio-
thek unterscheiden. 
Nach der Vorstellung des LBZ wird in das Thema „Mobile Internetdienst-
leistungen“ eingeführt. Dabei werden die technischen Rahmenbedingungen, 
bereits realisierte bibliothekarische Anwendungen und die wesentlichen 
Erkenntnisse aus erhobenen Nutzungsstatistiken zusammengefasst. An die 
Dokumentation des Vorgehens und der Ergebnisse der durchgeführten 
Interviews schließen sich die Diskussion der Methodik und die über die 
Interviews ermittelten Nutzererfahrungen und -erwartungen an. Auf der 
Grundlage des Forschungsstands und der Ergebnisse der durchgeführten 
Befragung werden Thesen abgeleitet, die in Empfehlungen für die Regio-





RHEINLAND-PFALZ UND SEINE 
ZIELGRUPPEN 
Mit dem am 1. September 2004 neu gegründeten LBZ wurden fünf bis zu 
diesem Zeitpunkt selbstständige Einrichtungen zusammengeführt: die Lan-
desbüchereistelle Rheinland-Pfalz in Koblenz, die Staatliche Büchereistelle 
Rheinhessen-Pfalz in Neustadt an der Weinstraße, die Bibliotheca Bipontina 
in Zweibrücken, die Pfälzische Landesbibliothek in Speyer und die Rheini-
sche Landesbibliothek in Koblenz. 
Die Entwicklung innovativer Dienstleistungen und Serviceangebote ist 
sowohl im Errichtungserlass verankert,23 als auch im Leitbild des LBZ als 
Zielvorgabe formuliert.24 Die kontinuierliche Beobachtung neuer Tendenzen 
im Bibliotheksbereich ist Voraussetzung für eine qualitative Weiterentwick-
lung. So liegt es nahe, sich mit dem aktuellen Thema „Mobile Internet-
dienste von Bibliotheken“ zu beschäftigen, um zu prüfen, ob diese stärker in 
den Fokus bibliotheksstrategischer Überlegungen des LBZ rücken sollten. 
Zielgruppen des LBZ sind Bürger,25 Öffentliche Bibliotheken und Schul-
bibliotheken, Schulen, Kindergärten und Kindertagesstätten, öffentliche 
Institutionen, Wirtschaftsunternehmen sowie Kommunen, Landkreise und 
das Land. Diese leiten sich aus den Aufgaben ab, die im Errichtungserlass 
des LBZ verankert sind.26 Überlegungen für ein mögliches mobiles LBZ-
Angebot sollen nur für die erste genannte Zielgruppe, die Bürger, angestellt 
werden. Diese stellt mit den Schülern, Studierenden und Erwachsenen, die 
sich in der sonstigen Aus-, Fort- und Weiterbildung befinden, die größte 
Zielgruppe dar. 
Die Benutzergruppen werden über das Lokalsystem nicht erfasst und 
können daher nicht quantifiziert werden. Aber die Nutzerstruktur kann von 
der Beobachtung der Benutzung und der Aufteilung der Altersklassen im 
Lokalsystem abgeleitet werden (vgl. Tab. 1). 2010 wurden unter den knapp 





                                            
23
 Errichtung des Landesbibliothekszentrums Rheinland-Pfalz 2004, S. 335. 
24
 Landesbibliothekszentrum Rheinland-Pfalz, http://www.lbz-rlp.de/cms/ueber-
uns/leitbild/index.html (26.03.2012). 
25
 Aus Gründen der Lesefreundlichkeit wird auf die parallele Nennung weiblicher und 
männlicher Formen verzichtet. Auch in generalisierter Form sind stets beide Geschlechter 
gemeint. 
26
 Errichtung des Landesbibliothekszentrums Rheinland-Pfalz 2004, S. 335. 
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Altersgruppe männlich weiblich gesamt 
11 bis 18 Jahre 383 761 1144 
19 bis 25 Jahre 1281 3198 4479 
26 bis 60 Jahre 3354 3721 7075 
über 60 Jahre 844 281 1125 
Summe 5862 7961 13823 
Tab. 1: Statistik aktive LBZ-Nutzer nach Altersgruppen 2010 
(eigene Darstellung)27 
 
Bei der Zielgruppe Schüler, im Wesentlichen die Altersklasse 11 bis 18 
Jahre, richtet sich das Angebot der Bibliotheken des LBZ vor allem an die 
Schüler der gymnasialen Oberstufe oder der Oberstufe sonstiger weiterfüh-
render Schulen (im Lokalsystem enthalten in der Altersgruppe 15 bis 18 
Jahre). Diese Gruppe stellt mit 8% die kleinste Nutzergruppe dar. Bei der 
Altersgruppe 19 bis 25 Jahre (Prozentanteil 33%) dürfte es sich überwie-
gend um Studierende handeln. Die Nutzung der Altersgruppe ab 26 Jahre ist 
mutmaßlich motiviert durch Aus-, Fort- und Weiterbildung oder die persön-
liche Bildung. Hierbei handelt es sich um 60% aller aktiven Nutzer. Das 
Verhältnis der prozentualen Verteilung der ausgeliehenen Medien weicht 
nur geringfügig ab (vgl. Anhang 6). 
Eine Ausweitung eines möglichen mobilen Services für die Zielgruppe 
der Öffentlichen Bibliotheken und Schulbibliotheken, Schulen, Kindergär-
ten und Kindertagesstätten sowie der sonstigen institutionellen Nutzer des 
LBZ ist denkbar, soll aber aufgrund der ohnehin vor allem in Deutschland 
geringen Erfahrungen mit mobilen Bibliotheksservices und der bisher 
grundsätzlich noch geringen Nutzung zurückgestellt werden (vgl. Kap. 
3.4.2). Zudem eignen sich die Dienste der Büchereistellen im Bereich Me-
dien- und Bestandskonzepte, EDV- und Einrichtungsplanungen, Biblio-
theksentwicklungsplanungen sowie bei den landesweit durchgeführten Pro-
jekten für die Präsentation über das mobile Internet aufgrund umfassender 
Text-, Datei- und Bildinhalte nur bedingt. 
Das Fokussieren auf die Zielgruppe der natürlichen Personen erlaubt zu-
dem, dass die Überlegungen zu einem mobilen Angebot (vgl. Kap. 7) auch 
auf andere Regionalbibliotheken oder wissenschaftliche Stadtbibliotheken 
übertragen werden können. 
  
                                            
27
 Datenbasis: Zahlen der Jahresstatistik, erzeugt aus dem SISIS-Lokalsystem (vgl. Anhang 
6). Dabei wurden die Zahlen ohne Angabe des Geschlechts sowie die Altersgruppe bis 11 
Jahre ignoriert, da sie auf Datenerfassungsfehler oder Migrationsprobleme zurückzuführen 
sind. 
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3 MOBILE INTERNETDIENSTE – 
EINFÜHRUNG UND NUTZUNG 
3.1 Begriffsklärungen 
Unter dem Begriff „Mobiles Internet“ wird der Zugang zum Internet über 
mobile Endgeräte verstanden.28 Dazu zählen u.a. Notebooks, Netbooks, 
internetfähige Mobiltelefone, Smartphones, PDAs oder Tablet-PCs. Der 
Fokus dieser Arbeit liegt auf Smartphones, da diese Endgeräte eine zuneh-
mende Verbreitung aufweisen.29 Zudem werden aufgrund des kleinen 
Displays und des Touchscreens bzw. einer kleiner Tastatur, die aufgescho-
ben oder aufgeklappt werden kann, besondere Herausforderungen an den 
Anbieter mobiler Internetdienstleistungen gestellt (vgl. Kap. 3.2). 
Bei den mobilen Diensten können verschiedene Arten unterschieden 
werden:30 
 
• Kommunikationsdienste, z. B. E-Mail, SMS, IM, MMS (Multimedia 
Messaging Service) 
• Informationsdienste, z. B. Nachrichten, mobile Suche, Location 
Based Services 
• Soziale Netzwerk-Dienste, z. B. Facebook, Twitter 
• Unterhaltungsdienste, z. B. Musik, Video, TV 
• Transaktionsdienste, z. B. Abwicklung von Bankgeschäften, mobile 
Zahlungssysteme. 
 
Bibliothekarische Services können alle dieser Dienste bedienen (vgl. 
Kap. 3.3.1). 
Ein einheitlicher Terminus für bibliothekarische Dienstleistungen im Be-
reich mobile Internetnutzung hat sich noch nicht entwickelt oder durchge-
setzt. In der englischsprachigen Fachliteratur findet man die Termini „hand-
held librarian“,31 „anywhere library“,32 „library to go“,33 oder „library on the 
go“34 sowie „mobile library“ bzw. „M-library“.35 Im Deutschen werden tra-
ditionell unter dem Begriff „Mobile Bibliothek“ Fahrbibliotheken oder Bü-
                                            
28
 Alby 2008, S. 31. 
29
 Gartner (09.02.2011), http://www.gartner.com/it/page.jsp?id=1543014 (26.03.2012) und 
BITKOM (15.11.2010), http://www.bitkom.org/de/presse/66442_65897.aspx (26.03.2012). 
30
 Buschow 2010, S. 57. 
31
 Spires 2008, S. 287. 
32
 Greene, Roser und Ruane 2010, Titelseite. 
33
 Fox 2009, S. 8. 
34
 Seeholzer und Salem 2011, S.9. 
35
 M-libraries 2008 bzw. M-libraries 2 2010, jeweils Titelseite oder Mills 2009, S.1. 
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cherbusse Öffentlicher Bibliotheken verstanden.36 Hölscher und Sepke ha-
ben den Begriff „Moving Library“ eingeführt und verstehen darunter mobile 
Bibliotheken, „die selbst fortbewegt werden können (bspw. Fahr- oder 
Eselsbibliotheken), als auch bibliothekarische Dienstleistungen, mit denen 
die Bibliotheken auf ihre Nutzer zugehen (z.B. Lieferservices oder Biblio-
theksautomaten an Bahnhöfen)“.37 Der Begriff wird nicht reduziert auf Ser-
vices, die Bibliotheken zur Nutzung auf mobile Endgeräte anbieten. Dieser 
Aspekt wird von Hölscher und Sepke zwar kurz vorgestellt,38 aber er findet 
weder in der Typologisierung noch im erarbeiteten mobilen Bibliothekskon-
zept Berücksichtigung. 
Im Folgenden wird der Begriff „mobile Bibliotheksservices“ Verwen-
dung finden, wenn das auf Smartphones optimierte Dienstleistungsangebot 
von Bibliotheken gemeint ist. 
3.2 Technische Grundlagen 
Netzverfügbarkeit, Zugangstechnologie und Bedienbarkeit der mobilen 
Endgeräte spielen für die Nutzerakzeptanz eine hohe Rolle. Bei der Ent-
wicklung eines mobilen Internetangebots müssen folgende Usability-
Hürden überwunden werden: 
 
• die geringe Größe des Displays beim Aufbau und den Inhalten des 
mobilen Webangebots 
• die durch die fehlende Maus bzw. Tastatur und trotz Mini-Tastatur 
oder Touchscreen erschwerte Dateneingabe (Geräteausstattung) 
• Download-Verzögerungen je nach Verbindungstechnologie (Daten-
übertragungsrate). 
 
Daher werden in diesem Kapitel die technischen Rahmenbedingungen 
vorgestellt, die für die Entwicklung mobiler Bibliotheksservices berücksich-
tigt werden sollten. 
Der Internetzugang bei Mobiltelefonen kann mit verschiedenen Daten-
übertragungsraten hergestellt werden: 
 
• GPRS (hohe Verfügbarkeit, aber geringere Datenübertragungsge-
schwindigkeit) 
• über Breitbandverbindung (UMTS, HSDPA, HSUPA – als Mobil-
funkstandard der 3. Generation bezeichnet – mit höheren Übertra-
gungsdaten, die Abdeckung ist vom jeweiligen Netzbetreiber abhän-
gig) 
                                            




 Hölscher und Sepke 2010, S. 57. 
38
 Ebda, S. 34-35. 
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• per W-LAN39 (auch als öffentliche mobilfunkbasierte Hotspots). 
 
Internetfähige Mobiltelefone weisen eine unterschiedliche Geräteausstat-
tung auf, wovon Leistungsumfang und Bedienungskomfort abhängen:40 
 
• Smartphone mit einem berührungsempfindlichen Display 
(Touchscreen) 
• oder einer computerähnlichen Tastatur (mit einer Benutzerober-
fläche ähnlich wie ein Computer – mit einem Browser für das An-
schauen normaler Internetseiten (z.B. NetFront, Opera Mini, Internet 
Explorer) 
• Business-Handy (E-Mails, traditionelle Handy-Menüführung, mit 
Organizerfunktion bzw. Kalender, ohne Browser für normale Inter-
netseiten) 
• Mobiltelefon mit Internetbrowser bzw. WAP-Browser (ohne 
Touchscreen oder computerähnlicher Tastatur). 
 
Hinzu kommen die Ausstattung der Geräte (mit oder ohne Kamera? mit 
oder ohne GPS?) und die unterschiedlichen Betriebssysteme und deren ver-
schiedenen Versionen. Die weltweit meist genutzten Betriebssysteme sind 
Android, Symbian, Apple iOS, Blackberry und Windows Mobile. Tabelle 2 




















                                            
39
 Bei Verwendung des IEEE-802.11-Standards auch nach der gleichnamigen Allianz Wi-Fi 
genannt. 
40







im 4. Quartal 201041 
Anwendung 
Android Konsortium Open 
Handset Allian-
ce42 unter der 
Leitung von 
Google 
36%  Open Source 
Symbian43 Nokia 27,4% Open Source 
Apple iOS Apple 16,8% Proprietär 
Blackber-
ry 





Microsoft 3,6% Proprietär 
Tab. 2: Übersicht der weltweit verbreiteten Betriebssysteme 
(eigene Darstellung) 
 
Die Umsetzung eines speziell auf mobile Endgeräte angepasstes Dienst-
leistungsangebot wird entweder über eine native Applikation (im allgemei-
nen Sprachgebrauch als „App“ bezeichnet) oder eine mobile Website reali-
siert.44 
Für die Entwicklung nativer Applikationen sprechen neben der großen 
Beliebtheit und der guten Distributionsmöglichkeit die in der Regel bessere 
Performanz, die Integration von Hardware und Funktionen des Smartphones 
und die nach dem Herunterladen direkte Erreichbarkeit der Applikation über 
ein grafisches Fenster anstelle der Eingabe einer URL. Der Vorteil der Off-
line-Nutzung greift bei mobilen Bibliotheksservices nur zum Teil, denn für 
ein zentrales Angebot von Bibliotheken, dem Katalog und den bei optimaler 
Realisierung dazugehörigen Selbstbedienungsfunktionen wie Bestellen, 
Vormerken oder Verlängern, ist die Internetverbindung zum Lokalsystem 
der Bibliothek unabdingbar. Bei nativen Applikationen handelt es sich um 
eine plattformspezifische Technologie. Es bestehen keine Standards. Die 
                                            
41
 Gartner (19.05.2011), http://www.gartner.com/it/page.jsp?id=1689814 (26.03.2012). 
42
 Open Handset Alliance, http://www.openhandsetalliance.com/ (26.03.2012). 
43
 Auf dem Mobile World Congress verkündeten Nokia und Microsoft ihre Zusammenar-
beit bei der Produktion von Smartphones an. Nokia-Geräte sollen künftig mit Windows 
Phone 7, nicht mehr mit Symbian ausgestattet werden. Vgl. Nokia (11.02.2011), 
http://press.nokia.com/2011/02/11/nokia-and-microsoft-announce-plans-for-a-broad-
strategic-partnership-to-build-a-new-global-ecosystem/ (26.03.2012).  
44
 Fling 2009, S. 71-79. Zum Vergleich native Applikation und Web Applikation sowie der 
erwarteten Nutzungsentwicklung siehe auch Native or Web Application? 2010. 
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Entwicklung erfolgt für ein bestimmtes Endgerät, ein Betriebssystem bzw. 
eine Provider-Plattform. Beschränkt man sich bei der Entwicklung auf eine 
bestimmte Plattform, wird automatisch die Zielgruppe eingeschränkt. Zu-
dem fallen zum Teil Entwicklerkosten an und man unterliegt evtl. Be-
schränkungen durch den Plattformbetreiber. 
Bei der Gestaltung mobiler Websites gibt es zwei Realisierungsmöglich-
keiten: die Entwicklung einer speziellen mobilen Seite mit für die mobile 
Nutzung angepassten Inhalte oder die auf das Ausgabegerät angepasste Dar-
stellung eines bestehenden Webangebotes, was über Cascading Style Sheets 
(CSS) umgesetzt werden kann. Die spezielle Website kann über eine mobile 
URL aufgerufen werden. Zusätzlich ist die Einbindung eines User Agents 
möglich. Dieser reicht Endgeräte-spezifische Informationen wie z. B. Bild-
schirmgröße an den Webserver weiter, die Webseiten Device Detection wer-
tet diese Informationen aus und leitet den Anwender auf die entsprechende 
Website. Im Gegensatz zu den nativen Applikationen müssen mobile Web-
seiten nicht heruntergeladen und installiert werden und sind folglich immer 
aktuell. Durch die Verwendung von offenen Standards können verschiedene 
Plattformen bedient und mit Web-Applikationen – bei der Entwicklung mit 
HTML5, CSS3 und JavaScript – zusätzliche Funktionalitäten wie beispiels-
weise Geolokation ähnlich wie bei den nativen Applikationen eingebunden 
werden.45 Zurzeit noch nicht über eine mobile Webseite nutzbar ist die in 
das Mobiltelefon integrierte Kamera. 
Alle genannten Aspekte müssen bei der Entwicklung mobiler Biblio-
theksservices berücksichtigt werden: Der Seitenaufbau sollte auch bei lang-
samen Verbindungsraten zügig und Seiteninhalte und Navigation auch ohne 
PC-Tastatur und Maus gut benutzbar sein. Die Geräteausstattung mit Kame-
ra und Global Positioning System (GPS) ermöglichen die Implementierung 
völlig neuer Services. Dies, aber auch die Entscheidung Native Applikation 
oder mobile Website binden unterschiedliche Ressourcen, und die Entwick-
lung muss von vorhandene Kompetenzen, das zur Verfügung stehende Per-
sonal sowie den Faktoren Zeit und Geld abhängig gemacht werden (vgl. 
Kap. 6). 
3.3 Mobile Bibliotheksservices – Überblick und Bei-
spiele 
Eine 2010 in den USA unter wissenschaftlichen und öffentlichen Bibliothe-
ken durchgeführte Umfrage zeigt, dass 44% der wissenschaftlichen und 
34% der öffentlichen Bibliotheken bereits mobile Bibliotheksservices anbie-
ten.46 Von den 124 in der Association of Research Libraries (ARL) organi-
sierten Bibliotheken bieten 47% mobile Websites oder Applikationen an. 
                                            
45
 Tißler, http://t3n.de/news/mobile-konigsfrage-native-app-mobile-website-275476/ 
(26.03.2012). 
46
 Der Rücklauf betrug 483 Fragebögen. Vgl. Carlucci Thomas 2010, S. 30. 
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Die meist angebotenen Dienste sind die Öffnungszeiten, Auskunftsdienste, 




Abb. 1:Häufigkeit angebotener Dienste der ARL-Bibliotheken 
(eigene Darstellung nach Gerrity und Bruxvoort 2010) 
 
Auch in Deutschland mehren sich die Angebote mobiler Bibliotheksser-
vices. Welche Angebote und Services Bibliotheken für die mobile Internet-
nutzung ausgewählt werden können, soll zunächst in klassifizierter Form 
skizziert werden (vgl. Kap. 3.3.1). Eine Auflistung mobiler Bibliotheksser-
vices mit dem Schwerpunkt amerikanischer Bibliotheken erfolgt im Library 
Success Wiki.48 Bei Pohla49 und Tay50 werden über das Library Success 
Wiki hinaus Beispiele für Applikationen genannt, nach Pohla hat sich die 
Zahl bibliothekarischer Applikationen seit einem Jahr verdreifacht.51 Pfei-
fenberger stellt mobile Bibliotheksservices deutscher Bibliotheken mit 
Stand Anfang 2010 vor,52 so dass an dieser Stelle lediglich eine Aktualisie-
rung für die deutschen Bibliotheken (vgl. Kap. 3.3.2) und die Vorstellungen 
zweier Best-Practice-Beispiele für Bibliotheken mit heterogener Nutzer-
struktur erfolgen soll (vgl. Kap. 3.3.3). 
                                            
47
 Gerrity und Bruxvoort 2010, S. 18-19. Vgl. auch Krishnan 2011, S. 8-9. 
48
 M-Libraries. In: Library Success: A Best Practices Wiki, 
http://www.libsuccess.org/index.php?title=M-Libraries&oldid=14156 (26.03.2012). 
49
 Pohla 2010, S. 66-69 
50
 Tay, http://musingsaboutlibrarianship.blogspot.com/p/iphone-for-librarians.html 
(26.03.2012). 
51
 Pohla 2011, [Folie 2]. 
52













3.3.1 Beispiele mobiler Bibliotheksservices nach 
Kategorien 
Eine standardisierte Klassifikation mobiler Internetdienste besteht nicht.53 
Daher werden die bereits existierenden mobilen Bibliotheksservices auf der 
Basis der in Kap. 3.1 dargestellten Gliederung vorgestellt. 
Zu den Kommunikationsdiensten gehört das Übermitteln personenbezo-
gener Nachrichten über E-Mail, IM, SMS oder Chat. Beispiele sind die In-
tegration der Auskunftsdienste in das mobile Webangebot oder das Versen-
den von Benachrichtigungen wie Voraberinnerungen, Statusmeldungen von 
Bestellungen, Abholbenachrichtigungen, Termine bzw. Mahnungen. 
Die umfangreichste Verbreitung bei bibliothekarischen Angeboten stel-
len die Informationsdienste dar. Neben allgemeinen Kontaktdaten wie 
Adresse und Öffnungszeiten, Lageplänen und Wegbeschreibungen, die mit 
Navigations- und Lokalisierungsdiensten (Geolokationsdienste) verknüpft 
sein können, fallen hierunter auch die Verlinkung zu dem lokalen Biblio-
thekskatalog und evtl. vorhandener mobiloptimierter Datenbanken oder 
Volltexte wie E-Books oder E-Journals. Beispiele hierfür sind das Gateway 
Bayern,54 EconBiz,55 PubMed,56 Gale,57 EBSCO58 oder Summon.59 Im Arti-
kel „M-Libraries“ des Library Success Wiki werden zahlreiche weitere Bei-
spiele aufgeführt.60 Einige Bibliotheken informieren auch über aktuelle 
Neuerscheinungen oder Veranstaltungen, neue Services oder sonstige ak-
tuelle Nachrichten z. B. über einen RSS-Feed.61 
Bibliotheken präsentieren sich in den Sozialen-Netzwerk-Diensten und 
verlinken zu ihren Auftritten in sozialen Netzwerken wie Facebook, Twitter, 
Flickr oder YouTube. Hierbei handelt es sich dann allerdings um mobilop-
timierte Angebote der Betreiber der sozialen Netzwerke. 
Ob Podcast Tutorials, Screencasts oder Slideshows („on the go library 
tours“, „mobile library tours“) zu den Informations- oder zu den Unterhal-
tungsdiensten gehören, hängt von der Gestaltung des Angebots ab. 
Unter Transaktionsdiensten werden im engeren Sinn „ökonomische 
Transaktionen“ verstanden.62 Diese sind im bibliothekarischen Kontext z. B. 
                                            
53
 Vgl. z. B. die unterschiedlichen Kategorien bei Bauer 2006, S. 182, Buschow 2010, S. 
57, Königstorfer 2008, S. 8 oder Morlang 2005, S. 71-72. 
54
 Ceynowa 2010, S. 263. 
55
 EconBiz, http://www.econbiz.de/index.php?id=econbiz4ipad&L=0 (26.03.2012). 
56
 National Library of Medicine, http://www.nlm.nih.gov/mobile/ (26.03.2012). 
57
 Gale Cengage Learning, http://www.gale.cengage.com/apps/aml/CollegeStudent/ 
(26.03.2012). 
58





 M-Libraries. In: Library Success: A Best Practices Wiki, 
http://www.libsuccess.org/index.php?title=M-Libraries&oldid=14156 (26.03.2012). 
61
 Da diese immer allen Nutzern angeboten werden und nicht individualisiert sind, wurden 
sie nicht bei den Kommunikationsdiensten aufgeführt.  
62
 Bauer 2006, S. 182. 
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bei Benutzungs- oder Säumnisgebühren denkbar, konnten aber nicht als 
bereits umgesetzte Anwendung ermittelt werden. Schränkt man die Defini-
tion nicht auf eine Zahlungsfunktion ein, sondern versteht darunter Dienste, 
die die Interaktivität Nutzer – Anwendung erlauben, sind die Selbstbedie-
nungsfunktionen innerhalb eines Katalogs zu nennen. Auch Reservierungen 
für Gruppenarbeitsräume oder Computerarbeitsplätze zählen nach diesem 
Verständnis zu den Transaktionsdiensten. 
QR-Codes,63 zweidimensionale Strichcodes, deren Codes über eine auf 
dem Mobiltelefon installierte, i. d. R. kostenlose Software entschlüsselt und 
anschließend auf das Gerät übertragen werden, genießen zunehmende Popu-
larität sowohl bei Anbietern also auch bei Anwendern.64 Gründe hierfür 
dürften die kostengünstige bzw. kostenfreie Implementierung sein. Für den 
Nutzer stellen QR-Codes einen Mehrwert dar: „QR codes tie the physical to 
the digital. They also can deliver content with a great depth of interactivi-
ty“.65 QR-Codes können sowohl bei Informations- als auch Kommunikati-
onsdiensten integriert werden, zum Beispiel um Veranstaltungen und sons-
tige Informationen zu bewerben („Mobile Tagging“) oder um Wegbeschrei-
bungen zum Buch in die Bibliothekskataloge zu integrieren (vgl. Kap. 
3.3.2). 
Der Horizon-Report 201166 wie auch die Delphi-Studie 203067 erwarten 
den künftigen Erfolg von Augmented Reality-Anwendungen68 - Anwendun-
gen, bei denen computerunterstützt Daten oder Bilder in die reale Wahr-
nehmung, meist visuell dargestellt, eingeblendet werden. Erste Anwendun-
gen gibt es z. B. in den North Carolina State University Libraries, die ihr 
mobiles Angebot um einen virtuellen Rundgang über das Universitätsgelän-
de ergänzt haben, bei dem der Campus-Plan um historische Bilder aus dem 
Bibliotheksarchiv zu einzelnen Standorten angereichert ist (Informations-
dienstleistungen).69 
3.3.2 Bestandsaufnahme deutsche Bibliotheken70 
In Deutschland ist die Zahl der Bibliotheken, die ihre Homepage in einer 
mobilen Variante oder verschiedene mobile Internetdienstleistungen anbie-
                                            
63
 Der QR-Code wurde 1994 von der japanischen Firma DENSO, jetzt DENSO-WAVE 
entwickelt. Vgl. DENSO-Wave, http://www.denso-wave.com/qrcode/index-e.html 
(26.03.2012). 
64
 3GVision, http://www.i-nigma.com/pr24.html (26.03.2012). 
65
 Pulliam und Landry 2011, S. 69. 
66
 The Horizon Report 2011, S. 15. 
67
 Gerneth 2009, S. 16. 
68
 Umfangreiche Beispiele von Augmented Reality-Anwendungen im Bildungswesen all-




 Pence 2011, S. 139. 
70
 Stand: 30.05.2011. 
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ten, nach wie vor gering, auch wenn seit der Erhebung von Pfeifenberger71 
vor allem die Anzahl mobiler Bibliothekskataloge und die Verwendung von 
QR-Codes angestiegen ist. 
Die Bayerische Staatsbibliothek (BSB) realisierte auf der Basis des loka-
len Bibliotheksportals SISIS-Infoguide der Fa. OCLC als generische An-
wendung mittels JavaServerPages (JSP), JavaScript und CSS einen mobilen 
Katalogzugang.72 Mit der gleichen Technik wurde auch das Portal Gateway 
Bayern des Bibliotheksverbunds Bayern (BVB) für die mobile Version wei-
terentwickelt.73 Die BSB stellte ihre Programmierung auch anderen Biblio-
theken zur Verfügung. Davon profitierten alle Bibliotheken, die das SISIS-
Lokalsystem einsetzen. Die Anpassung für die mobile Nutzung erfolgte be-
reits in zahlreichen bayerischen Hochschulbibliotheken, aber zum Beispiel 
auch in der Universitätsbibliothek Dortmund, der Bibliothek der Fachhoch-
schule Dortmund oder der Bibliothek der Alice Salomon Hochschule in 
Berlin.74 Neben der Universitäts- und Stadtbibliothek Köln75 und der Katho-
lischen Öffentlichen Bücherei St. Sophia in Erbach76 (Odenwaldkreis) bie-
ten darüber hinaus die Universitätsbibliotheken Heidelberg77 und Duisburg-
Essen78 sowie die Bibliotheken der Freien Universität Berlin79 und der 
Technischen Universität Hamburg-Harburg80 eine mobile Variante des Ka-
talogs an. 
Die Bibliothek der Technischen Universität Berlin setzt eine kommer-
zielle Lösung, Primo for mobile,81 als Portalsoftware für die mobile Nut-
zung des Bibliotheksrecherche-Portals ein.82 Auch andere Anbieter wie z. B. 
Innovative Interfaces,83 SirsiDynix84 oder OCLC WorldCat85 bieten mobile 
                                            
71
 Pfeifenberger 2010, S. 90. 
72
 Neumann 2010, S. 577. 
73
 Bibliotheksverbund Bayern, https://opac.bib-bvb.de/InfoGuideClient.fasttestsis/start.do 
(26.03.2012). 
74
 Bei der Nachnutzung der BSB-Realisierung wird auf das Zitieren der einzelnen Beispiele 
verzichtet. 
75
 Universität <Köln>, http://mobil.uni-koeln.de/index.php?id=4603 (12.04.2012). 
76
 Katholische Öffentliche Bücherei <St. Sophia Erbach>, http://m.koeberbach.de 
(26.03.2012). 
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 Universitätsbibliothek <Duisburg; Essen>, https://katalog.ub.uni-due.de/mobile.htm 
(26.03.2012). 
79
 Universitätsbibliothek <Berlin, Freie Universität>, http://opac.fu-berlin.de/mobil/ 
(26.03.2012). 
80




831F-CF1785992BDF (26.03.2012).  
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 Universitätsbibliothek <Berlin, Technische Universität>, http://www.ub.tu-
berlin.de/index.php?id=2614 (26.03.2012). 
83
 Innovative interfaces, http://www.iii.com/products/airpac.shtml (26.03.2012). 
84
 SirsiDynix, http://www.sirsidynix.com/products/bookmyne (26.03.2012). 
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Varianten an – allerdings bislang noch ohne Anwenderbibliotheken in 
Deutschland. Der mobile BVS-Opac von IBTC86 ist im Einsatz bei der Ka-
tholischen Öffentliche Bücherei St. Sophia, das Open-Source Projekt 
VuFind87 in der Bibliothek der Technischen Universität Hamburg-Harburg. 
Neben dem mobilen Katalog entwickelte die BSB eine mobiloptimierte 
Homepage (vgl. Kap. 3.3.3) und native Applikationen für den App-Store der 
Fa. Apple mit den Titeln Famous Books. Treasures of the Bavarian State 
Library, die bereits nach wenigen Wochen rund 20.000 Downloads aufwei-
sen konnte,88 sowie Oriental Books – Oriental Treasures of the Bavarian 
State Library. Für August 2011 in Planung ist eine Augmented-Reality-
Applikation Ludwig II., die multimediale Inhalte und ortsbasierte Dienste 
zum Leben und zur Politik Ludwig II und zu Orten, an denen er wirkte, be-
inhaltet.89 Auch die Universitätsbibliotheken Heidelberg90 und München91 
bieten seit Oktober 2010 mobile Websites an. Teile der Services der Univer-
sitäts- und Stadtbibliothek Köln sind in das Hochschulportal integriert.92 Die 
Stadt Braunschweig bietet über eine Browserweiche ihre Webpräsenz mo-
biloptimiert an, worüber auch die Seiten der Stadtbibliothek aufgerufen 
werden können.93 Weitere, über die Erhebung von Pfeifenberger und Pohla 
hinausgehende mobile Websites oder andere Applikationen wurden in deut-
schen Bibliotheken nicht publik bzw. konnten nicht ermittelt werden.94 
Vermehrt werden in deutschen Bibliotheken jetzt QR-Codes angeboten.95 
Viele Universitätsbibliotheken wie beispielsweise die Universitätsbibliothek 
Heidelberg,96 die Bibliothek der Technischen Universität Dortmund97 und 
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 OCLC, http://www.oclc.org/de/de/news/announcements/2011/announcement46.htm 
(01.04.2012). 
86
 IBTC, http://doku.ibtc.de/eopac/index.html?mobile_version.htm (26.03.2012). 
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 Vufind, http://vufind.org (26.03.2012). 
88
 Ceynowa 2010, S. 263. 
89
 Ankündigung von Klaus Ceynowa auf dem 100. Bibliothekartag in seinem Vortrag „In-
formationsdienste im mobilen Internet - Das Beispiel der Bayerischen Staatsbibliothek“ am 
09.06.2011. 
90
 Universitätsbibliothek <Heidelberg>, http://m.ub.uni-heidelberg.de/ (26.03.2012). 
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 Universitätsbibliothek <München, Technische Universität>, 
http://www.ub.tum.de/mypanel (26.03.2012). 
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(26.03.2012). 
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 Geprüft wurden neben der Fachpresse die Homepages der Sondersammelgebietsbiblio-
theken sowie der Regionalbibliotheken (Stand: 31.5.2011). 
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 Einen umfangreichen und aktuellen Überblick über die Anwendung von QR-Codes in 
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die Universitätsbibliothek Bayreuth98 implementierten in der Vollanzeige 
des Katalogs einen QR-Code, der die bibliographischen Angaben des Da-
tensatzes sowie die Signatur verschlüsselt und die Daten nach der Aufnah-
me in das Notizbuch des Mobiltelefons überträgt. Die Universitätsbibliothek 
der Helmut-Schmidt-Universität versieht ihre Plakate und Kopierer mit QR-
Codes, die die jeweiligen Informationen auf das Mobiltelefon übertragen.99 
Die Zentral- und Landesbibliothek Berlin verschlüsselt in einem QR-Code 
die URL zu dem Auskunftsformular der Bibliothek,100 die Bibliothek der 
Hochschule für Polizei Villingen-Schwenningen zu der Homepage der Ein-
richtung,101 die Hochschulbibliothek Coburg zu den Kontaktdaten, die dann 
über die Mobiltelefonfunktionalitäten direkt aktiviert werden können (Tele-
fon, E-Mail, Browser).102 
Die Beispiele zeigen, dass mobile Bibliotheksservices in Deutschland 
zunehmen – allerdings, von wenigen Bibliotheken abgesehen, zurzeit noch 
meist mit punktuellen Angeboten. Die meisten Bibliotheken scheinen mit 
Services zu experimentieren, die ohne großen Aufwand zu realisieren sind 
wie z. B. das Verschlüsseln von URLs über QR Codes oder das Anpassen 
bereits existierender Anwendungen. 
3.3.3 Beispiele von Bibliotheken mit heterogenen 
Zielgruppen 
Bei denen in Kap. 3.3.2 vorgestellten mobilen Bibliotheksservices handelt 
es sich überwiegend um Dienste von Hochschulbibliotheken. Daher sollen 
im Folgenden mit der BSB München und der Seattle Public Library (SPL) 
zwei Beispiele vorgestellt werden, die wie das LBZ heterogene Zielgruppen 
ansprechen. Dabei werden die mobilen Bibliotheksservices dem vollständi-
gen Angebot der Homepage gegenübergestellt. Ziel ist dabei die Prüfung, 
welche Angebote für die mobil präsentierten Internetdienstleistungen aus-
gewählt wurden. Aspekte der Usability, technische Umsetzung oder ein de-
taillierter Vergleich der beiden Angebote sind nicht Gegenstand dieser Un-
tersuchung. Auch auf den Aufwand für die Erstellung der Angebote soll an 
dieser Stelle nicht eingegangen werden.103 
 
                                            
98
 Universitätsbibliothek <Bayreuth>, http://www.ub.uni-
bayreuth.de/de/news_archiv/neuerungen-IG-6/index.html (26.03.2012). 
99
 Universitätsbibliothek <Hamburg, Helmut-Schmidt-Universität>, http://ub.hsu-
hh.de/serviceangebote/qrcodes.html (26.03.2012). 
100
 Zentral- und Landesbibliothek <Berlin>, http://www.zlb.de/fragen_sie_uns/qrcode 
(26.03.2012). Das verlinkte Auskunftsformular scheint allerdings nicht für die mobile Nut-
zung optimiert. Getestet mit folgenden mobilen Endgeräten: Samsung Galaxy GT-I9000 
(Android 2.2), iPod touch (iOS 4.2.1) und Nokia N97(Symbian 9.4). 
101
 Bibliothek der Hochschule für Polizei <Villingen-Schwenningen>, http://www.hfpol-
vs.de/ge/index.php?option=com_content&view=article&id=95&Itemid=4 (26.03.2012). 
102
 Fachhochschulbibliothek <Coburg>, http://www.hs-coburg.de/8687.html (26.03.2012). 
103
 Vgl. zur Seattle Public Library hierzu Pohla 2010, S. 78-79. 
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Bayerische Staatsbibliothek München 
Die BSB erweiterte im Dezember 2010 die Präsentation ihres Dienstleis-
tungsangebots um eine mobiloptimierte Website. Diese startet durch eine 
Browserweiche automatisch, wenn sie von einem mobilen Endgerät aus 
aufgerufen wird. Die mobile Version ist zusätzlich auf der Startseite ver-
linkt. Im Vergleich zur Standard-Homepage wurden die Sucheinstiege auf 
der Startseite auf eine einzeilige Sucheingabe für die Literatursuche sowie 
sechs Navigationspunkte reduziert: Aktuelles, Das Wichtigste in Kürze, 
Literatur suchen und bestellen, Online-Auskunft, Veranstaltungen und Ter-





































Abb. 3: BSB: Navigationspunkt Sitemap 
 
Die mobile Website informiert umfassend über alle Services der BSB. 
Die Sitemap erschließt nicht die mobile Website, sondern stellt die BSB und 
ihr komplettes Dienstleistungsangebot vor (vgl. Abb. 3). Eine Anpassung an 
die mobile Nutzung erfolgte bei der Literatursuche durch die einzeilige 
Sucheingabe, die Vereinfachung der Suchmasken und der Trefferlisten so-
wie durch die Reduzierung des Datenbankangebots. Neben der grundsätzli-
chen Anpassung an das kleinere Display zeichnet sich das Angebot durch 
die Zusammenführung der Informationen aus, die für die Nutzung unter-
wegs als relevant angesehen werden wie Adresse und Lageplan, Ansprech-
partner, Öffnungszeiten, Hinweise zur Anmeldung, die Einbindung aktueller 
Nachrichten und der Online-Auskunft – letztere inhaltlich analog zur Stan-
dard-Website (vgl. Übersicht Abb. 4). 
Die Inhalte der mobilen Bibliotheksservices der BSB entsprechen inhalt-
lich folglich der Desktopanwendung, werden aber sowohl bei der Benutzer-
führung als auch bei der Bedienbarkeit auf die mobile Nutzung optimiert. 
 Abb. 4: Vergleich der mobilen Webs
(eigene Darstellung) 
 
Die Zielgruppe der landesweiten Aufgaben 
das Öffentliche Bibliothekswesen oder die Verbundzentrale des Bibli
theksverbunds Bayern 
Sitemap angesprochen. Allerdings sind diese Ange
seite der Standard-Homepage nur am Seitenende verlinkt. Die Angebote 
selbst haben eigene Web
für das mobile Angebot wurde nicht vorgenommen.
Seattle Public Library
Das bestehende Internet
etwa zwei Millionen Medieneinheiten und einem umfangreichen Veransta
tungsprogramm vor allem durch die zielgruppenorientierte Präsentation der 
Services aus. Ein eigener Menüpunkt „Audiences“ präsentiert die 
Angebote z. B. für Kinder, Jugendliche und Erwachsene 
denen Sprachen (vgl. Abb. 
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 Abb. 5: Zielgruppenspezifische Internetangebote der 
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tive Applikation, die mit den meisten mobilen Endgeräten genutzt werden 
kann (z. B. iOS, Android, Windows Mobile
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Inhalten des klassischen Webangebots han
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dem Facebook- und Twitter
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bietet Auskunftsdienste (IM und SMS
m Bibliotheksblog und zu Podcasts 
-Auftritt der SPL angeboten (vgl. Abb. 















Abb. 6: SPL: Startseite der Applikation 
 
Auch bei der Applikation wurde auf die Zielgruppenorientierung geach-
tet: Einzelne Navigationspunkte sprechen einzelne Zielgruppen direkt an: 
 
• Veranstaltungskalender - „Calendar of Events ->“Events by Audien-
ce“ (vgl. Abb. 7 und 8) 
• Empfehlungslisten – „Book/DVD/CD Lists“ ->Erwachsene, Teena-
ger und Kinder 
• Podcasts -> Erwachsene und Teenager 
 
 
Abb. 7: Navigationspunkt Veranstaltungen 
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Abb. 8: Unterpunkt Veranstaltungen der SPL nach Zielgruppen SPL, hier: Erwach-
sene 
 
Für die Applikation wurden lediglich Angebote ausgewählt, die die 
Interaktion ermöglichen, Wege der Kommunikation eröffnen oder den Nut-
zer direkt ansprechen – sowohl über die Benennung der Navigationspunkte 
als auch über die Zielgruppenorientierung. Allgemeine, über Kontaktdaten 
hinausgehende Informationen sind der Applikation nicht zu entnehmen. 
Die beiden Beispiele zeigen völlig unterschiedliche Ansätze zur Realisie-
rung mobiler Bibliotheksservices: starke Zielgruppenorientierung gegenüber 
einem Angebot, das alle Zielgruppen anspricht; mobiloptimierte Darstellung 
einzelner Angebote im Vergleich zu einer vollständigen Präsentation der 
Dienstleistung. 
3.4 Nutzung 
3.4.1 Studien zur Nutzung mobiler Internetdienste 
allgemein 
Zahlen zur Nutzung des mobilen Internets liegen national wie international 
vor. Die veröffentlichten Nutzungszahlen variieren allerdings je nach Defi-
nition des Begriffs „Mobiles Endgerät“ (Erfassung inklusive der Nutzung 
von Notebooks, Netbooks bzw. Tablet-PCs alternativ zur reinen Mobiltele-
fon- bzw. Smartphone-Nutzung) und der Grundgesamtheit (z. B. der Ein-
schränkung auf „Onliner“ oder Mobiltelefonbesitzer alternativ zur Auswer-
tung einer Stichprobe, die sich aus der deutschen Bevölkerung z. B. ab 14 
Jahren zusammensetzt). Eine Übersicht ausgewählter Nutzungsstudien, die 
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sich mit der mobilen Internetnutzung beschäftigen, bietet Anhang 1.106 Im 
Folgenden sollen aus diesen ausgewerteten Nutzungsstudien die wichtigsten 
Erkenntnisse zu den Fragen „Wer nutzt mobile Internetdienste? Was wird 
genutzt und wie wird es genutzt?“ vorgestellt werden. 
Laut Statistischem Bundesamt nutzen 18% der befragten Personen ab 16 
Jahren das Internet über das Mobiltelefon oder PDA (20% Männer, 12% 
Frauen), bei einer Beschränkung auf Mobiltelefone reduziert sich die Nut-
zung leicht auf 16%. Die Zahl der mobilen Internetnutzung junger Erwachs-
ener liegt allerdings höher als 18%: Von den 16- bis 24jährigen nutzen 22% 
das mobile Internet, die Zahl steigt bei der Altersgruppe der 25- bis 
44jährigen auf 23% (vgl. Tab. 3).107 
 
Alter Anteil der mobilen Internetnutzung in Prozent 
10 bis 15 Jahre 11 (2009: 3) 
16 bis 24 Jahre 22 (2009: 10) 
25 bis 44 Jahre 23 (2009: 15) 
45 bis 64 Jahre 15 (2009: 9) 
65 Jahre und älter 7 (2009: 4) 
Tab. 3: Mobile Internetnutzung 2010 (in Klammern 2009) nach Altersstufen in Pro-
zent 
(Quelle: Eigene Darstellung nach Statistisches Bundesamt 2011, S. 28) 
 
Die Zahlen zeigen zum einen den Anstieg des Anteils mobiler Internet-
nutzer, zum anderen fällt auf, dass die Altersgruppe der 25- bis 44jährigen 
zugunsten der Altersgruppe 16- bis 24jährigen ihre Dominanz verlor. 
Bilden ausschließlich Mobiltelefonbesitzer die Grundgesamtheit erhöht 
sich die mobile Internetnutzung auf 28,2%.108 
Von den unterschiedlichen mobilen Diensten (vgl. Kap. 3.1) werden am 
häufigsten Kommunikations- und Informationsdienste genutzt: Lesen und 
Schreiben von E-Mails, Wissen oder Informationen nachschlagen allgemein 
bzw. konkret das Abrufen von Nachrichten, Wettermeldungen und Wegbe-
schreibungen.109 Die größten Zuwachsraten gegenüber dem Vorjahr haben 
allerdings Unterhaltungsprogramme, Online-Communities und Bildungs-
programme.110 
Die im Auftrag von Otto Group und Google und von TNS Infratest und 
Trendbüro durchgeführte Studie Go Smart 2012: Always in touch stellte bei 
                                            
106
 Die Website mobilbranche.de listet weitere Nutzungsstudien auf. mobilbranche.de, 
http://mobilbranche.de/studien-mobiles-internet (26.03.2012). 
107
 Statistisches Bundesamt (14.02.2011), 
https://www.destatis.de/DE/PresseService/Presse/Pressemitteilungen/2011/02/PD11_060_6
3931.html (12.04.2012); Statistisches Bundesamt 2011, S. 28. 
108
 Mobile Effects – wie geht die mobile Reise in 2011 weiter? 2011, S. 8. 
109
 „Mobile Web Watch“-Studie 2010, S. 17; Mobile Effects – wie geht die mobile Reise in 
2011 weiter? 2011, S. 18 oder van Eimeren und Frees 2010, S. 338 und 342. 
110
 „Mobile Web Watch“-Studie 2010, S. 17. 
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Beispielmessungen ausgewählter, sich selbst als "Intensiv"-Nutzer wahr-
nehmenden Teilnehmern der Studien drei Sessions je Woche fest und cha-
rakterisiert die typische mobile Internetnutzung als "kurz und gezielt".111 
Zwar werden mobile Internetdienstleistungen überwiegend unterwegs abge-
rufen, aber auch an Orten, an denen ein stationärer PC zur Verfügung steht 
wie zum Beispiel am Arbeitsplatz oder zu Hause (vgl. Abb. 9):112 
 
Abb. 9: Orte der mobilen Internetnutzung mit dem Mobiltelefon in Prozent, Mehr-
fachnennungen möglich 
(Quelle: eigene Darstellung nach der „Mobile Web Watch“-Studie 2010, S. 21) 
 
Native Applikationen weisen zwar große Download-Zahlen auf – 
BITKOM verkündete im Vergleich zum Vorjahr eine Verdopplung der 
Downloads von Applikationen für das Jahr 2010 auf 900 Millionen113 –, es 
ist aber nur eine geringe tatsächliche Nutzung festzustellen: Während in den 
USA immerhin 24% aller Erwachsenen über 18 Jahre Apps nutzen,114 geben 
bei der ARD/ZDF-Online-Studie nur 6% aller Online-Nutzer ab 14 Jahre an, 
Apps genutzt zu haben.115 
                                            
111
 Google, OTTO Group TNS Infratest und Trendbüro 2010, S. 14. 
112
 „Mobile Web Watch“-Studie 2010, S. 21; Mobile Effects – wie geht die mobile Reise in 
2011 weiter? 2011, S. 15 oder Google, OTTO Group TNS Infratest und Trendbüro 2010, S. 
19. 
113
 BITKOM (14.02.2011), http://www.bitkom.org/de/presse/8477_66877.aspx 
(26.03.2012). 
114
 Purcell, Entner und Henderson 2010, S. 10-11. 
115
 van Eimeren und Frees 2010, S. 339. 
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Als Gründe für die Nicht-Nutzung mobiler Internetdienste werden meist 
die Kosten genannt.116 
„Smartphones erobern den Massenmarkt“?117 Zumindest stehen sie an 
der Schwelle zur Durchdringung. Die Statistiken machen jedenfalls deut-
lich, warum Informations- und Dienstleistungsanbieter Anwendungen spe-
ziell für mobile Endgeräte entwickeln: Laut Bundesnetzagentur ist die Zahl 
der Mobilfunkteilnehmer 2010 von 79 Millionen (2005) auf knapp 109 Mil-
lionen gestiegen118 – 2011 soll es sich bereits bei jedem dritten verkauften 
Mobiltelefon um ein Smartphone handeln.119 
Der Besitz eines internetfähigen Mobiltelefons macht keine Aussage über 
die tatsächliche Nutzung, vor allem nicht die Nutzung mobiler Bibliotheks-
services. Sie zeigt aber die Größe des Marktes und die Anzahl der potenziel-
len Nutzer. Das mobile Web hat sich bei den bisherigen mobilen Internet-
nutzern zu einem festen Bestandteil der Informationsrecherche im Alltag 
etabliert: 
Mobile technology is altering and extending the ways we communica-
te, conduct business, teach, learn, entertain ourselves, and make con-
sumer decisions. It is bringing the Internet into our daily lives, enab-
ling the retrieval and broadcast of information from anywhere at any 
time.120 
3.4.2 Nutzung mobiler Bibliotheksservices 
Daten zur Nutzung mobiler Bibliotheksservices liegen bislang nur spärlich 
vor. Sie können qualitativ oder quantitativ durch Befragungen erhoben, aber 
auch über die Zahl der Besuche auf der Website ermittelt werden. 
Eine in amerikanischen öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken 
durchgeführte Umfrage ergab, dass noch keine 6% aller Zugriffe auf die 
mobile Variante der Website bzw. des Katalogs entfallen, SMS-
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 Vgl. z. B. Carlucci Thomas 2010, S. 4; Buschow 2010, S. 50, Mobile Effects – wie geht 
die mobile Reise in 2011 weiter? 2011, S. 10 oder Mobile Effects Mai 2011 - Deutschland 
erobert das mobile Internet! 2011, S. 35. 
117
 BITKOM (11.02.2010), http://www.bitkom.org/de/presse/66442_62420.aspx 
(26.03.2012). 
118




 BITKOM (15.11.2010), http://www.bitkom.org/de/presse/66442_65897.aspx 
(26.03.2012). 
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weniger 46% 22%  45% 18% 56% 79% 
2 - 4 % 23% 17% 23% 38% 20% 21% 
5 - 9 % 12% 50% 11% 24% 11% 0% 
10 – 14 
% 15% 12% 15% 21% 7% 0% 
15 – 19 
% 2% 0% 4% 0% 2% 0% 
20 % 
und mehr 2% 0% 2% 0% 4% 0% 
Gesamt 4,8% 5,6% 5,1% 5,5% 4,2% 1,4% 
Tab. 4: Mobile Nutzung gemessen an der Gesamtnutzung in Prozent amerikanischer 
Bibliotheken 
(eigene Darstellung nach Carlucci Thomas 2010) 
 
Die Ryerson University Library führte 2009 nach Aufbau der mobilen 
Website eine Evaluierung der Angebote durch und stellte zum einen fest, 
dass fast 60% der Befragten das mobile Angebot nicht kennen und von den 
Befragten, die das Angebot kennen, es nahezu 50% nicht nutzen.121 
Konkrete Zugriffszahlen wurden selten publiziert: Die Open University 
Library ermittelte ca. 21.500 Zugriffe auf die mobilen Seiten in dem Zeit-
raum Oktober 2007 bis Juli 2009 (entspricht ca. 35 Zugriffen täglich).122 Die 
Oregon State University Library berichtet von 100 täglichen Zugriffen,123 
die Bibliothek der Technischen Universität Kataloniens von 3.789 Zugriffen 
im Zeitraum von 8. Juni 2009 bis 31. Oktober 2009, was 25 Zugriffen je 
Tag entspricht.124 Auf Rückfrage, wie sich die Nutzung des mobilen Ange-
bots entwickelt, berichtet die Bibliothek der Technischen Universität Kata-
loniens: „We can confirm that the use of our mobile services is increasing – 
not in a speedy way but we observe a continous increase.“125 
In deutschen Bibliotheken wurden noch keine detaillierten Nutzungssta-
tistiken veröffentlicht. Die Universitäts- und Stadtbibliothek Köln, deren 
Katalog in das mobile Angebot der Universität „Campus Mobil“ integriert 
                                            
121
 Wilson und McCarthy 2010, S. 223. 
122
 Mills und Sheikh 2010, S. 151. 
123
 Bridges, Rempel und Griggs 2010, S. 317. 
124
 Codina Vila, Pérez Gálvez und Clavero Campos 2010, S. 327. 
125
 Miquel Codina Vila, 30.03.2011. E-Mail an Susanne Lehnard-Bruch. 
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ist, gibt 29 Buchrecherchen täglich an. Dabei werden lediglich fünf Einzel-
treffer aufgerufen – bei der Portalsuche der „klassischen“ Startseite werden 
6642 Einzeltrefferaufrufe abgesetzt.126 Allerdings ist die mobile Buchre-
cherche ausschließlich über die Startseite von „Campus Mobil“ zu errei-
chen. Die mobile Variante des Katalogs ist auf der Startseite der Biblio-
thekshomepage nicht verlinkt und eine automatische Umleitung von der 
Startseite der Universitäts- und Stadtbibliothek Köln mittels Browserweiche 
ist entweder nicht implementiert oder funktioniert nicht.127 Die BSB und die 
Universitätsbibliotheken Heidelberg und München teilten auf eine E-Mail-
Anfrage mit, dass die mobile Nutzung im Vergleich zur „klassischen“ Nut-
zung unter 1% liegt (vgl. Tab. 5 bis 7). Die Bibliotheken werten die Sitzun-
gen (Session Client-Server-Verbindung) für die mobile Website allgemein 
und die Recherche aus. 
 
BSB Nov 10 Dez 10 Jan 11 Feb 11 
Katalog – mobil 1.379 1.415 1.708 k.A. 
Katalog - klassisch 556.779 449.722 563.208 k.A. 
Prozentanteil 0,25% 0,31% 0,30% - 
Website – mobil erst im Dez 10 
implementiert 802 1.784 k.A. 
Website - klassisch k.A. 132.115 145.546 k.A. 
Prozentanteil mobil - 0,60% 1,21% - 
Tab. 5: Anzahl der Sessions auf das mobile Angebot der Bayerischen Staatsbibliothek 
(Quelle: eigene Darstellung aufgrund der E-Mail-Auskunft von Herrn Luber, BSB) 
 
UB Heidelberg Nov 10 Dez 10 Jan 11 Feb 11 
Katalog – mobil 1.053 1.429 1.183 1.584 
Katalog - klassisch 277.816 258.671 331.629 311.246 
Prozentanteil mobil 0,38% 0,55% 0,36% 0,51% 
Öffnungszeiten 145 207 233 299 
Kontakt 
  
32 67 70 89 
Tab. 6: Anzahl der Sessions auf das mobile Angebot der UB Heidelberg 








                                            
126
 Kostädt 2010, Folien [32]-[33]. 
127
 Getestet mit folgenden mobilen Endgeräten: Samsung Galaxy GT-I9000 (Android 2.2), 
iPod touch (iOS 4.2.1) und Nokia N97 (Symbian 9.4). 
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UB der TU München 2011 insgesamt: 
Recherche insg.    
(Katalog, EZB, DBIS) 
 
mobil 2.052 
 klassisch 167.650 
    Prozentanteil mobil 1,21 % 
 
 Nov 10 Dez 10 Jan 11 Feb 11 
Website – mobil 458 487 1.073 699 
Website - klassisch 75.750 65.423 71.052 58.520 
Prozentanteil mobil 0,60% 0,74% 1,49% 1,18% 
Tab. 7: Anzahl der Sessions auf das mobile Angebot der UB der TU München 
(Quelle: eigene Darstellung aufgrund der E-Mail-Auskunft von Frau Dr. Weinl, UB 
der TU München) 
 
Aufgrund des sehr kurzen Auswertungszeitraums für die mobilen 
Websites der Bibliotheken, können keine zuverlässigen Aussagen zu einer 
Entwicklungstendenz getroffen werden. 
Trotz der großen Beliebtheit des Verfassens von Kurznachrichten, wurde 
der SMS-Auskunftsdienst der University of California, Los Angeles nur 
zögerlich angenommen. Die statistischen Erhebungen zeigen, dass beim 
Start des Services im Herbst 2008 dieser nur von 28 Nutzern innerhalb von 
drei Monaten wahrgenommen wurde. Erst aufgrund von Marketingmaß-
nahmen stieg die Zahl im Winter auf 93 Anfragen und sank im Frühling 
wieder auf 67 Anfragen.128 Mittlerweile ist der Auskunftsdienst weder auf 
der mobilen noch auf der stationären Website zu finden – der SMS-
Auskunftsdienst wurde eingestellt: "The pilot program was stopped after 
staffing considerations made it difficult to continue to provide the servi-
ce.“129 Ähnlich enttäuscht äußerte sich die Cornell University Library, die in 
einem Zeitraum von drei Monaten nur 26 Anfragen erhielt,130 während die 
Sims Memorial Library of Southeastern Louisiana University mit ca. 550 
Anfragen im Jahr (Juni 2009 bis Juli 2010) mittlerweile mehr SMS- als E-
Mail-Anfragen erhält.131 Die SMS-Auskunft hat sich seit 2005 als fester 
Bestandteil des Auskunftsdienstes etabliert und die Anfragen sind seit An-
fang 2009 um mehr als das Dreifache gestiegen. Die Akzeptanz von SMS-
Auskunftsdiensten scheint daher sehr von lokalspezifischen Faktoren ab-
hängig zu sein. 
Eine Vergleichbarkeit der wenigen veröffentlichten Nutzungszahlen ist 
nicht gewährleistet, da die einzelnen Einrichtungen unterschiedliche Nut-
zungsdaten erheben und auch verschiedene Angebote realisiert haben. Zu-
dem wird die Nutzung beeinflusst durch verschiedene Faktoren wie Zeit-
punkt der Einführung oder den durchgeführten Marketing-Maßnahmen. 
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 Smith 2010, S. 253. 
129
 Ogawa, Rikke, 01.03.2011. E-Mail an Susanne Lehnard-Bruch. 
130
 Cole und Krkoska 2011, S. 6. 
131
 Stahr 2011, S. 16. 
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Die Zahlen zeigen jedoch national wie international eines deutlich: Trotz 
der positiven Prognosen und der Verbreitung von internetfähigen Mobiltele-







Aufgrund der Erkenntnisse des ermittelten Forschungsstandes und unter 
Berücksichtigung der bisher umgesetzten Bibliotheksservices (vgl. Kap. 3) 
ließe sich ein mobiles Angebot für das LBZ aufbauen. Allerdings liegen, 
wie in Kap. 3.3 und 3.4.2 geschildert, in deutschen Bibliotheken erst geringe 
Erfahrungswerte vor. Es wurden weder detaillierte Nutzungsstatistiken noch 
Ergebnisse von Benutzerbefragungen vor oder nach Implementierung eines 
mobilen Angebots in der Fachliteratur publiziert. Bei den realisierten mobi-
len Bibliotheksservices handelt es sich überwiegend um Angebote von Uni-
versitätsbibliotheken, deren Nutzergruppen von denen des LBZ differieren 
und andere Erfahrungshorizonte mitbringen. 
Im nicht-deutschsprachigen Raum wurden Benutzerumfragen einzelner 
Bibliotheken veröffentlicht (vgl. Anhang 2, Übersicht der Nutzerbefragun-
gen anderer Einrichtungen). Es handelt sich jedoch überwiegend um quanti-
tative Untersuchungen, die über Fragebogen durchgeführt wurden und die 
Nutzungsgewohnheiten bzw. die Verbreitung mobiler Endgeräte und das 
potenzielle Interesse an vorgegebenen mobilen Bibliotheksservices abfra-
gen. Die Erkenntnisse dieser Umfragen sind nur bedingt für die deutsche 
Bibliothekslandschaft gültig. Sie lassen sich zudem nicht auf die Benutzer-
gruppen der Bibliotheken des LBZ übertragen, da es sich bei den Befragten 
überwiegend um Studierende handelt. 
Aufgrund der Heterogenität der Zielgruppen gelten beim LBZ andere 
Rahmenbedingungen, nicht zuletzt durch den Ressourcenwettstreit mit an-
deren Projekten in Bezug auf Geld und Personal. Bei einer Entscheidung zu 
Implementierung und Gestaltung mobiler Bibliotheksservices sind folgende 
Fragen relevant: 
 
• Soll ein Angebot für alle Zielgruppen aufgebaut oder ein auf eine 
bestimmte Zielgruppe optimiertes Angebot entwickelt werden? 
• Ist die Entwicklung eines mobilen Angebots trotz der aktuell noch 
geringen Nutzung sinnvoll? 
• Welche Strategie soll bei der technischen Umsetzung verfolgt wer-
den? 
• Wie könnte ein solches Angebot aussehen? 
 
Das Forschungsinteresse liegt also darin, Verständnis für den Nutzungs-
kontext der verschiedenen Kundengruppen des LBZ zu gewinnen und Be-
darf sowie Nutzungsszenarien mobiler LBZ-Angebote von den Befragten zu 
erfahren. Konkret leiten sich daraus folgende Fragen ab: 
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• Wie wird das mobile Internet bisher genutzt? 
• Wofür wird das mobile Internet bislang genutzt? 
• Welche Erfahrungen haben die Befragten gemacht? 
• Worin sehen Nutzer Mehrwerte in der mobilen Nutzung? 
• Welche Angebote von Bibliotheken werden für die mobile Nutzung 
als nützlich angesehen? 
• Welche Angebote wünschen sich die unterschiedlichen Nutzergrup-
pen? 
• Welche Angebote sehen Nutzer für die mobile Nutzung, die im kon-
ventionellen Serviceangebot der Bibliotheken gar nicht vertreten 
sind? 
 
Um individuelle Erfahrungen und Einstellungen zur mobilen Internetnut-
zung zu sammeln und Anforderungen an ein mögliches Angebot mobiler 
Bibliotheksservices zu gewinnen, ist es daher sinnvoll, eine Befragung unter 
den potenziellen Nutzern durchzuführen. 
4.2 Methodik 
Die o.g. Fragen lassen sich über eine quantitative Erhebung über einen Fra-
gebogen nur bedingt bzw. unzureichend beantworten, da hier die Fragestel-
lungen und meist auch mögliche Antworten vorgegeben werden. Zudem 
bleiben Gedanken, Einstellungen und Begründungen meist verborgen. Bei 
dem noch neuen Thema „mobile Internetnutzung“ und den noch geringen 
Erfahrungswerten ist daher eine qualitative Untersuchung sinnvoll. 
Als Befragungsmethode wird das qualitative Interview gewählt, das als 
offenes, nicht standardisiertes Leitfaden-Interview mit potenziellen Nutzern 
geführt wird. Auf der Grundlage von Einzelfällen, die analysiert werden, 
soll auf Allgemeines geschlossen werden.132 Offene Interviews „dienen ins-
besondere der Exploration von Sachverhalten und der Ermittlung von Be-
deutungssystemen der Befragten“133 und bieten sich daher bei dem noch 
neuen und dynamischen Untersuchungsfeld an, in dem zusätzlich noch un-
terschiedlichste Perspektiven der verschiedenen Nutzergruppen berücksich-
tigt und analysiert werden sollen. Trotz Leitfaden können die Gesprächs-
schwerpunkte variieren, Fragen und Nachfragen werden situativ angepasst. 
Die Befragten können sich unbeeinflusst und frei äußern, was bei einer 
schriftlichen Befragung per Fragebogen nicht möglich wäre. Dies dient der 
größtmöglichen Erkenntnisgewinnung und bietet die Möglichkeit, Vorstel-
lungen und Ideen der Befragten aufzuspüren und zu sammeln. 
Experteninterviews sind für den festgelegten Untersuchungsgegenstand 
nicht zielführend. Es geht nicht darum, vorhandenes Wissen und Erfahrun-
gen von Experten bei der Realisierung mobiler Bibliotheksservices allge-
mein zu erfahren, sondern vielmehr darum, die Nutzererwartungen und -
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erfahrungen zu sammeln. Zudem liegen, von der BSB abgesehen, für den 
Bibliothekstyp „Regionalbibliothek“ oder „Wissenschaftliche Allgemein-
bibliothek“ noch keine speziellen Erfahrungen in Deutschland vor. Die all-
gemeinen Nutzungserfahrungen und die Nutzungserwartungen und –anfor-
derungen erlauben Rückschlüsse auf potenzielle mobile Bibliotheksservices 
der Bibliotheken des LBZ. 
Das explorative Interview ist daher eine geeignete Methode zur Struktu-
rierung eines Untersuchungsfeldes, zu dem noch geringe Kenntnisse vorlie-
gen.134 
4.3 Vorgehen 
Die Untersuchungsteilnehmer (Stichprobe) wurden über das Schneeball-
prinzip aus dem privaten und beruflichen Umfeld sowie nach gezielter An-
sprache einzelner Nutzer gewonnen. Ein Anschreiben (vgl. Anhang 3) in-
formierte über die geplanten Gesprächsinhalte, das Ziel der Untersuchung 
und enthält Kurzinformationen über den Gesprächsablauf. Ebenso wurde 
auf die Aufzeichnung des Gesprächs und die Einhaltung des Datenschutzes 
hingewiesen. 
Angestrebt war die Auswertung von Interviews mit acht Interviewpart-
nern: zwei Schüler, drei Studierende sowie drei Erwachsene, die eine Bib-
liothek zur Aus-, Fort- oder Weiterbildung nutzen. Damit sind verschiedene 
Nutzertypen vertreten, die zudem die Hauptzielgruppen der Bibliotheken 
des LBZ darstellen (vgl. Kap. 2). Die Anzahl der Untersuchungsteilnehmer 
orientiert sich an Kvale und Flick, die 15 Teilnehmer plus/minus 10 
empfehlen.135 
Als Untersuchungsinstrument dient der Interviewleitfaden. Mit der Me-
thode Brainstorming wurden Einzelfragen zusammengestellt und daraus 
Themenkomplexe gebildet, die anschließend in den Leitfaden mündeten 
(vgl. Anhang 4).136 Hierfür wurden auf der Grundlage des Forschungsinte-
resses und der Ziele der Untersuchung vier Leitfragen zu folgenden 
Schwerpunkten vorformuliert: 
1. Bisherige Anwendung des Mobiltelefons 
2. Potenzielle Nutzung bestehender bibliothekarischer Services per 
Mobiltelefon  
3. Potenzielle neue mobile Bibliotheksservices 
4. Bisherige Nutzungserfahrungen (Usability) 
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Als Vorbereitung der Interviews wurde ein Pretest mit zwei Personen aus 
dem privaten Umfeld durchgeführt, um durch die Simulation der tatsächli-
chen Befragung evtl. Probleme der Fragestellung oder der praktischen 
Durchführung des Interviews auszumachen. Die Fragen und der geplante 
Ablauf des Interviews wurden anschließend angepasst. 
Bereits im Vorfeld wurde die Bereitschaft der Befragten zu einer Ton-
aufnahme geklärt und Anonymisierung und die Einhaltung des Datenschut-
zes garantiert. 
4.4 Dokumentation der Datenerhebung 
Die Interviews wurden in einem Zeitraum von sieben Wochen geführt (15. 
März 2011 bis 29. April 2011). 
Der Ort des Interviews wurde von den Interviewpartnern vorgeschlagen 
und festgelegt. 
Jedes Gespräch umfasste folgende Punkte: 
 
• Smalltalk zum Aufbau einer angenehmen Gesprächsatmosphäre 
• Erklärung des Hintergrunds des Interviews mit Hinweis auf den 
Wert für die Masterarbeit137 
• Dank für Gesprächsbereitschaft 
• Hinweis auf Anonymität und Datenschutz 
• Fragebogen (Nutzergruppe, Geschlecht, Alter, Typologie des mobi-
len Endgeräts, Zugang zum Internet, evtl. Nutzungserfahrung mobi-
ler Bibliotheksservices anderer Bibliotheken – vgl. Anhang 5) 
• Hinweis auf den Leitfaden und das Anfertigen evtl. Gesprächsnoti-
zen seitens der Interviewerin 
• Interview (kurze Einführung, Leitfaden-Interview, offene Abschluss-
frage nach weiteren Aspekten oder Fragen des Interviewpartners) 
• Verabschiedung 
 
Der kurze Fragebogen dient zur Erfassung soziodemographischer und 
formaler Angaben, die evtl. für die Einordnung bestimmter Aussagen rele-
vant sein könnten. 
Die Interviews (Primärdaten) wurden mit einem Smartphone aufgezeich-
net (Sekundärdaten), von der AMR-Datei in eine mp3-Datei umformatiert 
und mit der Transkriptionssoftware f4138 transkribiert.139 Mit der Verschrift-
lichung wird das Gespräch dokumentiert, sie soll die anschließende Analyse 
erleichtern und dient der Kontrollierbarkeit der Auswertung und Interpreta-
tion.140 Die Transkription des Interviewprotokolls erfolgt als Basistrans-
skript nach folgenden Regeln: 
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• Namen wurden aus Gründen des Datenschutzes kodiert. 
• Füllwörter wie hm, äh werden nicht aufgeführt. 
• Abgebrochene, nicht sinntragende Halbsätze wurden ignoriert, 
Selbstkorrekturen geglättet, Versprecher korrigiert, sofern dadurch 
die Aussage nicht verändert wird. 
• Die Aussagen werden in der Standardorthographie verschriftlicht. 
• Ansonsten bleibt der Sprachstil erhalten. 
• Nichtsprachliches wird in eckigen Klammern ergänzt, sofern die 
Darstellung der Stimmung bzw. eine Begleiterscheinung des Spre-
chens (z. B. [lacht] oder einer Handlung (z. B. [zeigt auf eine Zeit-
schriftenannonce]) sinnvoll erschien. 
• Artikulationen des aktiven Zuhörens ("Ja", "genau", „hm“) werden 
nicht transkribiert. 
• Pausen werden durch Auslassungspunkte gekennzeichnet. 
• Unverständliches wird wie folgt in Klammern gesetzt: (?). Bei einer 
vermuteten Aussage wird diese in dem Klammerzusatz ergänzt, z. B. 
(Usability?) 
 
Es werden in der Regel also nur Merkmale transkribiert, die für die Un-
tersuchung von Bedeutung sind, Auslassungen werden in eckigen Klam-
mern ([…]) gekennzeichnet.141 Ein feineres Transskript ist bei der durchge-
führten Befragung nicht notwendig, da es primär nicht um Verhaltensaspek-
te geht, sondern das Forschungsinteresse inhaltlichen Informationen gilt. 
Eine linguistische Analyse bzw. eine Auswertung nicht-sprachlichen Ver-
haltens bzw. der lautlichen Gestaltung ist für den Erkenntnisgewinn in der 
vorliegenden Untersuchung nicht vonnöten. 
Für jedes Gespräch wurde direkt im Anschluss ein kurzer Interviewbe-
richt verfasst, der die Untersuchungsdurchführung mit Datum, Ort, Dauer, 
besondere Vorkommnisse und den Gesprächsverlauf beschreibt. Das Ge-
sprächsverhalten wurde zum Teil beim Erstellen bzw. nach Fertigstellen des 
Transskripts ergänzt. 
Anschließend wurden die Transskripte inhaltlich analysiert und struktu-
riert.142 Unter dem Aspekt „bisheriges Nutzungsverhalten“ wurden zunächst 
die Kriterien Anwendungsszenarien, Nutzungs- und Situationsfaktoren, 
Usability-Erwartungen, Lesen von (Voll-)Texten sowie die Nutzung nativer 
Applikationen gebildet. Die Ergebnisse münden in die Fallbeschreibungen 
(vgl. Kap. 5.1) sowie in die Überblicksdarstellung zum Nutzungskontext 
und zur Informationsrecherche allgemein (vgl. Kap. 5.2). Anschließend er-
folgte die Zusammenstellung der vorgeschlagenen mobilen Bibliotheksser-
vices getrennt nach Zielgruppen (vgl. Kap. 5.3). 
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5 ERGEBNISSE DER 
BENUTZERBEFRAGUNG 
Es wurden neun Personen befragt. Zwei Interviews waren bei dem Aspekt 
„Mögliche mobile Bibliotheksservices“ unergiebig, so dass sieben Inter-
views ausgewertet wurden: eine Schülerin, drei Studierende, drei Berufstä-
tige. 
Die Kodierung der Interviewpartner erfolgt in der Reihenfolge, in der die 
Gespräche geführt wurden. Angehängt ist die Abkürzung der Nutzergrup-
penzugehörigkeit: Sch für Schüler, Stu für Studierende und Bil für 
Erwachsene, die eine Bibliothek zur Aus-, Fort- und Weiterbildung, beruf-
lich oder privat besuchen.143 
Nahezu alle Gesprächspartner nutzen ihr Smartphone, wobei das iPhone 
am stärksten vertreten ist, sowohl über die Mobilfunkverbindung als auch 
über das WLAN. Mobile Bibliotheksservices wurden bereits von drei Inter-
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Tab. 8:Übersicht der Interviewpartner nach Nutzergruppen, Alter und Mobiltelefon-
nutzung 
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IP01-Stu studiert im 1. Semester und kennt das LBZ nicht als Benutzerin. 
Sie benutzt ihre Hochschulbibliothek primär als Lernort oder als Präsenz-
bibliothek und hat noch keine Medien entliehen. 
Das iPhone dient ihr als Kalender und Kommunikationsinstrument sowie 
für die Internetrecherche. Die Nutzung erfolgt aber auch als Zeitvertreib (z. 
B. Spielen) oder als praktische Hilfe z. B. bei der Reise (zur Navigation, als 
Karte, für Bahn-Verbindungen) und nur dann, wenn kein PC zur Verfügung 
steht. Zu Hause oder in der Universität bevorzugt IP01-Stu aus Gründen der 
besseren Bedienbarkeit die Nutzung des Notebooks. Im Lesen von längeren 
Volltexten sieht IP01-Stu durch die Möglichkeit des Zoomens kein Prob-
lem, würde dies aber vom Mobiltelefon aus nur dann machen, wenn sie un-
terwegs ist und Zeit dafür hat. 
IP01-Stu sieht in der Katalogrecherche eine sinnvolle mobile Anwen-
dung. Am Empfangen von SMS-Nachrichten der Bibliothek oder Senden 
von SMS-Nachrichten an die Bibliothek hat IP01-Stu kein Interesse. Eine 
Anwendung, die den Weg vom Einzeltreffer des Katalogs zum Regal be-
schreibt, fände sie praktisch. Grundsätzlich sieht IP01-Stu allerdings keinen 
dringenden Bedarf an mobilen Bibliotheksservices. 
Native Applikationen werden zum (all-)täglichen Bedarf installiert. Feh-
lender Speicherplatz oder schlechte Bedienbarkeit führen zur Deinstallation. 
IP01-Stu nutzt bei der Informationssuche über das Mobiltelefon alle, also 
auch die nicht für die mobile Nutzung optimierten Websites. Die Antwort-
zeiten müssen aber schnell sein, lange Ladezeiten führen zum Abbruch. 
IP02-Bil 
IP02-Bil besitzt ein Blackberry, das er beruflich und privat, unterwegs, aber 
auch zu Hause verwendet. Hauptanwendungen sind, vom Telefonieren ab-
gesehen, das Senden und Empfangen von E-Mails und SMS sowie die In-
formationsrecherche. Als Beispielanwendungen werden Nachrichtenseiten, 
Bahn- und Fluginformationen und Wetterprognosen genannt. Spiele haben 
für IP02-Bil keine Bedeutung. Als Vorteile bei der beruflichen Anwendung 
werden das Synchronisieren des persönlichen Kalenders bzw. der E-Mails 
genannt. Bei der privaten Informationssuche wird auf die Suche am PC ver-
zichtet, wenn die Internetrecherche auf dem Smartphone als einfacher und 
schneller angesehen wird. IP02-Bil nutzt auch verschiedene Foren – beruf-
lich wie privat, wobei sich dies überschneiden kann. Ob native Applikatio-
nen gegenüber einer mobiloptimierten Website vorgezogen werden, hängt 
von der konkreten Anwendung ab. Im Vordergrund steht bei allen Anwen-
dungen die Praktikabilität. IP02-Bil liest auch längere Texte wie PDF-
Dateien oder PowerPoint-Präsentationen über das Smartphone. 
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Als mögliche Bibliotheksanwendung nennt IP02-Bil das Verlängern von 
Leihfristen. Da das persönliche Rechercheverhalten überwiegend komplexe-
re thematische Suchen umfasst, bevorzugt IP02-Bil die Recherche am PC. 
Darüber hinaus nennt IP02-Bil das direkte Empfangen von Nachrichten wie 
Abholbenachrichtigungen: als Push-E-Mail oder über eine native Applikati-
on realisiert. Für das Schreiben von SMS an eine Bibliothek sieht IP02-Bil 
kein Bedarf. Nachrichten von Bibliotheken, die über das Ausleihprozedere 
hinausgehen, fallen IP02-Bil nicht ein. Auf den Impuls „Neuerscheinungs-
dienst“ reagiert IP02-Bil interessiert. Dieser sollte dann auf das persönliche 
Suchinteresse anpassbar sein. Als weitere mobile Anwendungsszenarien 
nennt IP02-Bil das Abrufen von Anfahrtsbeschreibungen und von Öff-
nungszeiten sowie thematische Sucheinstiege.144 IP02-Bil betont die Not-
wendigkeit, dass das Angebot übersichtlich und einfach sein muss. 
Im Kontext „Neue Services“ kann sich IP02-Bil die Navigation zum Re-
gal, in dem sich das gewünschte Buch befindet, vorstellen. Optimal für ihn 
wäre eine Übertragung einer Trefferliste einer am PC durchgeführten Re-
cherche an das Smartphone. Beim Bibliotheksbesuch kann dann über das 
Mobiltelefon die Trefferliste aufgerufen werden und die Anwendung führt 
den Nutzer dann an das passende Regal. Einsatzbereiche von QR-Codes 
sieht IP02-Bil bei der Integration in Flyer und Plakate. Die Information des 
gedruckten Materials könnte über den QR-Code auf das Mobiltelefon gela-
den und jederzeit und überall abgerufen werden. 
IP02-Bil möchte auf sein Smartphone nicht verzichten. Für ihn ist die 
ständige Erreichbarkeit und die Funktionalität wichtig, Größe und Optik 
sind nicht entscheidend. Mobile Internetdienstleistungen sollten nach An-
sicht von IP02-Bil sowohl von der Bedienung als auch vom Design dem 
sonstigen Dienstleistungsangebot entsprechen. Durchgeführte Aktionen 
müssen zwischen stationärer und mobiler Anwendung durchgereicht werden 
und ein Wechsel zwischen den verschiedenen Applikationen sollte möglich 
sein. 
IP03-Stu 
IP03-Stu ist Studierende im 5. Semester und kennt das LBZ als Nutzerin. 
Ihr iPhone nutzt IP03-Stu zum E-Mailen, zur Informationsrecherche, zum 
Spielen und für konkrete bzw. praktische Anwendungen wie eBay oder das 
Erstellen von Einkaufslisten. Sie nutzt das Mobiltelefon täglich und 
„überall“ (IP03-Stu, Zeile 41). Die Entscheidung zwischen nativer Applika-
tion und mobiler Website hängt von dem Spaßfaktor, der Praktikabilität und 
der Übersichtlichkeit ab. Fehlende Übersichtlichkeit ist auch der Grund da-
für, dass IP03-Stu nur kürzere Texte auf dem Mobiltelefon liest oder nur 
private, kürzere Texte schreibt. 
Als praktische mobile Anwendung sieht IP03-Stu die gezielte Recherche 
nach einzelnen Titeln, Autoren oder Gattungen wie zum Beispiel Hörbü-
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chern, da bei diesen Recherchen nur kurze Trefferlisten erwartet werden und 
somit ein schneller Überblick über die Treffer gewonnen werden kann. 
Auch das Empfangen von Nachrichten und die Möglichkeit der Verlänge-
rung werden als Anwendungsszenarien genannt – bevorzugt über eine nati-
ve Applikation realisiert, die das Vorhandensein einer Nachricht oder die 
Leihfristen der ausgeliehenen Medien mit der Verlängerungsmöglichkeit 
visualisiert. Nachrichten sollten auf jeden Fall als Push-Dienst angeboten 
werden. Nachrichten, die sich nicht auf das Ausleihkonto beziehen, sollten 
personalisierbar sein. Kein Interesse hat IP03-Stu am Schreiben von SMS-
Mitteilungen an die Bibliothek. 
Neue Services, die Bibliotheken speziell für die Nutzung mit Smartpho-
nes entwickeln könnten, nennt IP03-Stu nicht. Allerdings wird nach der 
Vorstellung von QR-Codes das Verschlüsseln der Informationen, die bei der 
Benutzer-Neuanmeldung gesagt bzw. als Merkblatt ausgehändigt werden, 
als Beispielanwendung genannt. Nach dem Hinweis auf die GPS-
Ausstattung vieler Mobiltelefone schlägt IP03-Stu die Navigation zur Bib-
liothek und den nächsten Parkmöglichkeiten vor, da das LBZ nicht über 
einen eigenen Parkplatz verfügt. 
Native Applikationen und mobiloptimierte Websites werden nur dann als 
Vorteil wahrgenommen, wenn die Gestaltung übersichtlich, die Anwendung 
einfach zu bedienen ist und die Seiten schnell geladen werden. Fehlt eine 
Funktion der klassischen Website oder kann nicht zur klassischen Website 
gewechselt werden, wird die Nutzung am stationären PC bevorzugt. 
IP04-Stu 
Auch IP04-Stu kennt das LBZ als Nutzerin. Sie studiert im 10. Semester. 
IP04-Stu hat bereits den Bibliothekskatalog des LBZ mit ihrem iPhone ge-
nutzt und beklagt die langen Ladezeiten. Darüber hinaus sind Hauptanwen-
dungsbereiche das Senden und Empfangen von E-Mails, das Lesen von 
Nachrichten und Neuigkeiten, die Teilnahme an sozialen Netzwerken 
(Facebook) sowie die Informationsrecherche. IP04-Stu nutzt das iPhone 
überwiegend unterwegs und liest auch kurze Texte. Für umfangreichere 
Recherchen oder für das Lesen von Texten, die zwei oder drei Seiten über-
steigen, bevorzugt IP04-Stu den stationären PC. 
Als mobile Bibliotheksservices wünscht sich IP04-Stu die Katalogre-
cherche inklusive der Selbstbedienungsfunktionen. Termine von Veranstal-
tungen oder die Stellenausschreibungen hält sie für die mobile Nutzung 
auch für interessant. Sie stellt sich dies als „Landesbibliothek-App“ (IP04-
Stu, Zeile 155) vor, die neue Nachrichten oder Termine anzeigt. Welche 
Nachrichten erscheinen, sollten allerdings personalisiert einstellbar sein. Die 
Nutzung von SMS für die Kommunikation mit der Bibliothek ist für IP04-
Stu unvorstellbar, da sie das Schreiben und Empfangen von SMS-
Nachrichten nur für private und nicht für geschäftliche Kontakte einsetzen 
möchte. 
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IP04-Stu sieht keine Notwendigkeit und hat keine Vorschläge, das GPS 
des Mobiltelefons für eventuelle neue mobile Bibliotheksservices zu nutzen. 
Das Angebot von QR-Codes kann sie sich für das Veranstaltungsangebot 
des LBZ vorstellen: Verschlüsselt werden könnten Informationen zur einer 
Veranstaltung sowie zum Veranstaltungsthema passende Literaturlisten. 
An der mobilen Internetnutzung schätzt IP04-Stu besonders, die Zeit un-
terwegs effektiv nutzen zu können. Sie möchte auf ihr Smartphone nicht 
längere Zeit verzichten. Lange Ladezeiten oder unkomfortable Benutzung 
führen zum Abbruch der Recherche bzw. der Anwendung. Internetanwen-
dungen sollten daher mobiloptimiert präsentiert werden. 
IP05-Bil 
IP05-Bil ist seit dem Studium Benutzer der Rheinischen Landesbibliothek. 
Jetzt besucht er das LBZ bei Bedarf im Rahmen der beruflichen Fortbil-
dung. Sein iPhone dient ihm als Kalender, zum Senden und Empfangen von 
E-Mails und SMS sowie der Informationsgewinnung, vor allem im Bereich 
Nachrichtendienste. Die Internetrecherchen über das Smartphone resultier-
ten bislang eher aus privatem Interesse, weniger aus beruflicher Motivation. 
Dies begründet IP05-BIL damit, dass seine beruflichen Recherchen im 
Rahmen des Erarbeitens längerer Texte am PC bzw. am Laptop erfolgen 
und daher direkt in dieser Arbeitsumgebung durchgeführt werden. 
Längere Texte sind für IP05-Bil für die mobile Nutzung nur dann interes-
sant, wenn sie für die Smartphone-Nutzung optimiert sind. Schlechte Be-
dienbarkeit führt, auch bei der mobilen Internetrecherche, zum Abbruch. 
IP05-Bil nutzt aufgrund der Geräteoptimierung und der damit verbundenen 
einfachen und schnellen Möglichkeit, an das gewünschte Ziel zu kommen, 
primär native Applikationen. 
Als möglichen mobilen Bibliotheksservice sieht IP05-Bil folglich auch 
an erster Stelle eine Applikation. Er stellt sich diese als personalisiertes Por-
tal vor, das sein Benutzerkonto übersichtlich aufbereitet und eine von ihm 
anpassbare Suchmaske enthält. Das Suchprofil sollte, nach dem Vorbild der 
Digitalen Bibliothek, aber auch als Erweiterung dazu, von ihm individuell 
festgelegt werden können. Die Applikation soll zudem zu seinem Suchinter-
esse passende Neuerscheinungen oder aktuelle Hinweise informieren. Für 
seine Kinder wünscht sich IP05-Bil vor dem Hintergrund der stets wachsen-
den Verbreitung und Nutzung von Smartphones eine Bibliothekseinführung 
und ein Tutorial, damit junge Menschen an die Bibliothek und deren Nut-
zungsmöglichkeiten über ein ihnen vertrautes Medium herangeführt werden. 
SMS ist für IP05-Bil ein sehr persönliches, auf bestimmte Menschen be-
schränktes Kommunikationsinstrument. SMS-Kommunikation mit der Bib-
liothek wäre für ihn nur dann vorstellbar, wenn er die Anwendungsfälle 
selbst festlegen kann und wenn die Bibliothek auch auf eine SMS-Nachricht 
antworten würde. 
Als Anwendung von QR-Codes sieht er vor allem die Möglichkeit, die 
Bibliothek in andere Nutzungskontexte zu stellen und hier eine passende 
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Verbindung zu Bibliotheksangeboten zu erzeugen. Als Beispiele für diese 
Werbemaßnahme nennt er einen QR-Code an einem Hinweisschild eines 
Exponats oder eines Denkmals, der weiterführende Informationen, die über 
die Bibliothek erhältlich sind, verschlüsselt. 
IP05-Bil schätzt an der Smartphone-Nutzung besonders die Zeitersparnis, 
die sich aus der Verfügbarkeit des Gerätes und aus der gezielten, einfachen 
Bedienbarkeit der Anwendungen ergibt. Manche Anwendung werden aus 
Neugier genutzt, aber eine dauerhafte Nutzung ist nur dann gegeben, wenn 
die Anwendung im „Alltagsleben von ihrer Sache überzeugen“ (IP05-Bil, 
Zeile 363) kann. 
IP06-Bil 
IP06-Bil nutzt sein Smartphone täglich dienstlich und privat. Hauptanwen-
dungen sind neben dem Telefonieren die E-Mail-Nutzung und kurze Inter-
netrecherchen, bei denen es sich meist um konkretes, zielgerichtetes Suchen 
(Finden von Telefonnummern, Ansprechpartnern oder Wegbeschreibungen, 
Nutzung von Lokalisierungsdiensten) handelt. Native Applikationen instal-
liert IP06-Bil dauerhaft nur, wenn er sie häufig verwenden kann oder ein 
Mehrwert gegenüber der mobilen Website gegeben ist. Dabei handelt es 
sich vorwiegend um Applikationen zur „Erweiterung des Funktionsum-
fangs“ (IP06-Bil, Zeile 106-107) des Smartphones (z. B. Taschenrechner). 
Den Mehrwert einer nativen Applikation ist für IP06-Bil dann erreicht, 
wenn Funktionen des Smartphones in die Applikation integriert und der 
Zugriff im Vergleich zur mobilen Website deutlich einfacher ist. Für das 
Lesen längerer Texte bevorzugt IP06-Bil ein größeres Display. Spiele oder 
soziale Netzwerke interessieren IP06-Bil nicht. 
Für die mobile Nutzung könnte sich IP06-Bil die Katalogrecherche mit 
Bestellmöglichkeit vorstellen – sowohl für die schnelle gezielte Suche nach 
konkreten Titeln, aber auch für die thematische Suche. Auch Kontaktinfor-
mationen wie Telefonnummern, Ansprechpartner oder Anfahrtsbeschrei-
bungen, die mit dem Navigationssystem oder mobilen Angeboten öffentli-
cher Verkehrsmitteln verknüpft sind, hält IP06-Bil für sinnvoll. An Nach-
richten von der Bibliothek hat er kein Interesse: Zum einen sieht er bei dem 
Empfang evtl. Nachrichten über das Smartphone keinen Vorteil, zum ande-
ren hält die Bibliothek keine für ihn persönlich wichtigen Nachrichten vor. 
Als für Smartphones neuen Service schlägt IP06-Bil eine „vereinfachte 
Recherche über ein Bild oder eine ISBN“ (IP06-Bil, Zeile 510-511) vor: 
Über die Kamera des Mobiltelefons wird die ISBN aufgenommen und di-
rekt in eine Suche umgesetzt. Vom Einzeltreffer aus könnte ein QR-Code 
dem Nutzer den Weg zum Buch navigieren. Auch die Integration von 
Augmented Reality wäre in einer solchen Applikation denkbar: Nach Akti-
vieren der Kamera und der Aufnahme des passenden Regals wird das ge-
suchte Buch im Display hervorgehoben und kann so leicht gefunden wer-
den. Integriert wünscht sich IP06-Bil eine Recommenderfunktion und an-
schließender Verfügbarkeitsermittlung im Bestand der Bibliothek. Liegt ihm 
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ein Buch vor, möchte er leicht, z. B. durch Aufnahme der ISBN mit der im 
Smartphone integrierten Kamera, nach ähnlichen Treffern, z. B. nach Titeln 
mit dem gleichen Schlagwort, weitersuchen können. QR-Codes würde er 
ansonsten vor allem als Werbemöglichkeit erwarten. Informationen von 
Flyern, aber auch Online-Präsentationen oder Filme, z. B. ein virtueller 
Rundgang durch die Bibliothek, könnten dann über das Smartphone genutzt 
werden. 
IP06-Bil sieht in der Smartphone-Nutzung ein gutes „Werkzeug“ (IP06-
Bil, Zeile 26, 238, 748) zur ortsunabhängigen, schnellen Informationsge-
winnung. Zu viele Informationen auf einer Seite, lange Ladezeiten und nicht 
für die mobile Nutzung optimierte Websites führen zum Abbruch der mobi-
len Internetrecherche. 
IP07-Sch 
IP07-Sch hat im Vorjahr mit dem Abitur ihre Schulausbildung beendet und 
bisher die ortsansässige, gut ausgestattete Schulbibliothek genutzt (fachliche 
Leitung, Bestand ca. 20.000 Bände). Das LBZ und seine Nutzungsmöglich-
keiten sind ihr unbekannt. IP07-Sch verwendet ihr iPhone primär als Kom-
munikationsinstrument (Telefon, SMS, E-Mail, soziale Netzwerke), zum 
Spielen und zum Lesen von Nachrichten wie tagesschau. Kurze Internetre-
cherchen dienen aufgrund ihrer aktuellen Lebenssituation ausschließlich 
privatem Interesse. Dabei gibt sie nativen Applikationen den Vorzug, da 
diese auf die mobile Nutzung optimal angepasst sind. Negativ bewertet sie 
allerdings Applikationen, bei denen von der klassischen Internetseite be-
kannte und gewünschte Funktionalitäten fehlen. Bei der mobilen Internetre-
cherche stößt IP07-Sch bislang eher auf kurze Texte. Sie könnte sich aber 
auch vorstellen, Volltexte über das Smartphone zu lesen, wenn diese für das 
Gerät optimiert sind. 
Sich in ihre Rolle als Schülerin zurückversetzend, wäre die mobile Inter-
netrecherche zur Beantwortung kurz zu klärende Fragen, z. B. die Erklärung 
eines Fachbegriffs, nützlich gewesen. Auch für das Erstellen von Referaten, 
hätte sie das iPhone für kürzere Literaturrecherche genutzt. Auch hierfür 
würde sie sich Texte, die sie direkt auf dem Mobilgerät lesen kann, wün-
schen. Da sie das LBZ nicht kennt, wären allgemeine Informationen zu den 
Sammelschwerpunkten, Ausleihkonditionen, Öffnungszeiten und Wegbe-
schreibung sowie die leichte Kontaktaufnahme zur Bibliothek, vor allem vor 
dem Hintergrund der Beratung, die sie sich zu ihrer Literaturrecherche 
wünscht, wichtig. Dies kann sie sich auch als Chat vorstellen. SMS-
Kommunikation mit der Bibliothek wäre für sie dann interessant, wenn die 
Beantwortung schneller als eine E-Mail erfolgt. 
Neue Servicemöglichkeiten durch die Geräteausstattung mit GPS oder 
Kamera fallen IP07-Sch nicht ein. QR-Codes kennt sie, aber konkrete, bib-
liotheksspezifische Anwendungsszenarien kann sie nicht nennen. Als An-
wendungsbeispiel führt sie die Verschlüsselung digitalisierter Texte zu ein-
zelnen Gebäude, als Ersatz für einen Reiseführer, auf. 
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IP07-Sch schätzt die Möglichkeit, unabhängig vom Ort, E-Mails abzuru-
fen und im Internet zu recherchieren. Langsamer Seitenaufbau und für die 
mobile Nutzung nicht angepasste Angebote führen zum Abbruch. 
5.2 Nutzungskontext und Informationsrecherche all-
gemein 
Besitzer von Smartphones haben die mobile Internetrecherche in ihren All-
tag und in ihr Rechercheverhalten integriert. Die Nutzungshäufigkeit ist vor 
allem von den unterschiedlichen Gerätetypen (Smartphone bzw. internetfä-
higes Mobiltelefon mit WAP- oder Internetbrowser, vgl. Kap. 3.2) abhän-
gig, denn diese „haben Einfluss auf das Nutzerverhalten, denn wer ein mo-
dernes Handy besitzt, nutzt es auch öfter zum Surfen“.145 Dies zeigt sich 
auch bei den Befragungsergebnissen: Alle Befragten geben an, täglich das 
mobile Internet zu nutzen. Alle Befragten haben eine Flatrate – der Kosten-
aspekt, einer der größten Hinderungsgründe für die Nichtnutzung, greift 
folglich nicht. Ubiquität wird als der wesentliche Vorteil bei der Nutzung 
des Smartphones genannt: Unabhängig vom Aufenthaltsort zu kommunizie-
ren und Informationen abzurufen, vermittelt vor allem bei den jüngeren Ge-
sprächspartnerinnen das Gefühl der Sicherheit („ich habe mich immer sehr 
wohlgefühlt damit und sicher“, IP01-Stu, Zeilen 25-26, oder „Also man 
steht nicht mehr so - ich will nicht sagen hilflos, das hört sich ein bisschen 
übertrieben an – aber irgendwo schon“, IP07-Schu, Zeile 335-337) und hilft, 
Zeit und Wege zu sparen. Der Vorteil der effektiven Ausnutzung von Zeit 
wird unter zwei Aspekten betont. Er wird einerseits bei der Angabe der Orte 
mobiler Internetnutzung deutlich, andererseits aber auch bei den Anwen-
dungsszenarien. Das Smartphone wird von den Befragten primär unterwegs 
genutzt, Orten, an denen man „die Zeit gut überbrücken“ kann146 oder Orte, 
an denen die erhaltene Information direkt genutzt werden kann (zum Bei-
spiel beim direkten Empfangen einer Abholbenachrichtigung der Bibliothek 
können unter Umständen Wege gespart oder besser eingeplant werden). Das 
Smartphone wird aber auch zu Hause aus Gründen der Bequemlichkeit der 
PC-Nutzung vorgezogen, z. B. um den Weg zum PC oder Laptop sowie das 
Booten des Rechners zu vermeiden. 
Weiteres Merkmal der mobilen Nutzung ist die Kontextabhängigkeit. 
Kontextspezifische Anwendungen können ortsbezogen, handlungsbezogen, 
zeitbezogen oder interessenbezogen sein.147 Bei den Interviewpartnern spie-
len vor allem Location Based Services und der aktionsbezogene Kontext 
eine große Rolle. Dies zeigen die geschilderten Alltagssituationen: die Su-
che nach der nächsten Tankstelle oder eines nahe gelegenen Restaurants, 
nach Verkehrsverbindungen oder nach dem aktuellen Fernsehprogramm am 
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 Zobel 2001, S. 51. 
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Abend zu Hause. Push-Dienste für dynamisch erzeugte Informationen im 
Kontext Zeit (z. B. eine aktuelle Veranstaltung) oder Interesse (z. B. das 
Abonnieren eines Newsletters oder eines RSS-Feeds) werden als bestehende 
Anwendungen nicht erwähnt. 
Die typische Informationsrecherche wird als „schnell“, „praktisch“ und 
„spontan“ charakterisiert.148 Dabei handelt es sich meist um anlassbezogene, 
zielgerichtete Recherchen. Als Anforderungen an das mobile Angebot wer-
den Einfachheit und Übersichtlichkeit formuliert – Anforderungen, die auch 
für das klassische Web-Angebot gelten sollten, aber aufgrund des kleinen 
Displays bei einem Mobiltelefon von besonderer Relevanz sind. 
5.3 Übersicht der vorgeschlagenen mobilen Biblio-
theksservices 
Bevor in Kapitel 6 die Aussagen und Vorschläge diskutiert werden, sollen 
die in den Interviews genannten möglichen mobilen Bibliotheksservices, 
unabhängig von ihrer technischen Realisierung (native Applikation, Web-
Applikation oder mobiloptimierte Website) oder ihrer individuellen Ausge-
staltung aufgelistet werden. Hierbei wird nach Nutzergruppen unterschieden 
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Aus-, Fort- und 
Weiterbildung,  
privat (N=3) 
Bezahlfunktionen   2 
(Selbst-) Ausleihe über 
Smartphone  1  
Tab. 9: Anzahl der Nennungen möglicher mobiler Bibliotheksservices je Benutzer-
gruppe 
 
Die Übersicht dient nicht einem Vergleich einzelner Aussagen. Dies wä-
re aufgrund der unterschiedlichen Erfahrungshorizonte und der unterschied-
lich geführten Gespräche – nicht alle Aspekte wurden in allen Interviews 
thematisiert – nicht möglich. Vielmehr werden hier die von den Befragten 
genannten Services stichwortartig gesammelt, um die Breite der Vorschläge, 
differenziert nach Benutzergruppen, zu zeigen. Die Auflistung dient als Zu-





Die Stichprobe entsprach den angestrebten verschiedenen Nutzertypen bzw. 
-gruppen. Zwar konnten für das Interview bei den Studierenden nur Frauen, 
bei der Gruppe der Erwachsenen, die sich in der beruflichen oder privaten 
Aus-, Fort- oder Weiterbildung befinden, nur Männer gewonnen werden, 
eine geschlechterspezifische Unterscheidung spielt aber im Hinblick auf die 
Ziele der Untersuchung keine Rolle. Es ist keine Repräsentativität bzw. kei-
ne Verallgemeinerung der Ergebnisse der Datenerhebung auf alle Nutzer 
angestrebt. 
Schwierig war es, Gesprächspartner der Nutzergruppe Schüler zu finden: 
Aus dem Kreis der Multiplikatoren konnte lediglich eine Interviewpartnerin 
gewonnen werden, die das Gymnasium im Vorjahr verlassen hat und erst 
nach ihrer Schulzeit ein Smartphone erwarb. Nachfragen im Anschluss an 
Schulungsmaßnahmen des LBZ zeigten eine noch geringe Verbreitung beim 
Besitz von Smartphones unter den Schülern. Laut Medienpädagogischem 
Forschungsverband Südwest verfügen zwar bereits 14% der 12- bis 
19jährigen über ein Smartphone.151 Allerdings erhebt die JIM-Studie Daten 
sowohl von Schülern als auch von Auszubildenden und stellt fest, dass so-
wohl Anschaffungskosten als auch Folgekosten z. B. für die Internetnutzung 
Gründe für die geringe Besitzrate darstellen.152 Dies dürfte vor allem für die 
Nutzergruppe Schüler gelten. Auf die Gewinnung weiterer Gesprächspart-
ner wurde vor dem Hintergrund des großen Aufwands und der Ergebnisse 
der bereits geführten Interviews verzichtet. 
Bei den Befragten mit geringen Bibliothekserfahrungen, vor allem IP01-
Stu und IP07-Sch, wären vermutlich mit einer besser geschulten, erfahrenen 
Interviewerin ergiebigere Gesprächsergebnisse zu erwarten gewesen. Be-
fragte und Interviewerin gehören zu unterschiedlichen Altersgruppen und 
Bezugssystemen (Schule, Studienanfänger – berufserfahrene „Expertin“). 
Eventuell hätte ein Gruppeninterview zu offeneren, kreativeren Ideen stimu-
liert. 
Alle Interviews fanden in einer freundlichen, lockeren Atmosphäre statt 
und haben, trotz Pretest, länger gedauert als erwartet und angekündigt.153 
Dies war aber unproblematisch, da sowohl Befragte als auch Interviewerin 
ausreichend Zeit eingeplant hatten. In allen Gesprächen unterliefen der 
Interviewerin Interviewfehler wie das zu geringe Aushalten von Pausen, das 
Versäumen konkreter Nachfragen oder das Stellen unpräziser bzw. dicho-
tomer Fragen. Die Interviewerin verließ ihre Rolle nicht und konnte sich 
vom Leitfaden lösen, ohne diesen aus den Augen zu verlieren. Als Frage-
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 Ausnahme bildet mit 23 Minuten das zuerst geführte Interview (IP01-Stu). 
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formen bzw. Fragestile kamen Erzählaufforderungen, Aufrechterhaltungs-
fragen, Steuerungsfragen, Detaillierungsfragen, Paraphrasierungen und Ein-
stellungs- bzw. Informationsfragen zum Einsatz.154 
Die klassischen Gütekriterien Objektivität, Reliabilität und Validität grei-
fen bei nicht-standardisierten Erhebungen nur bedingt. Durch die Dokumen-
tation des Untersuchungsverfahrens und der Datenerhebung sind die Ergeb-
nisse und Interpretationen der qualitativen Interviews intersubjektiv nach-
vollziehbar und überprüfbar.155 
6.2 Zeitpunkt der Einführung 
Ist die Entwicklung eines mobilen Angebots trotz der aktuell noch ge-
ringen Nutzung sinnvoll? 
Die ermittelten Nutzungszahlen (vgl. Kapitel 3.4) belegen die noch eher 
geringe Verbreitung mobiler Internetnutzung allgemein und mobiler Biblio-
theksservices im Besonderen. Die Interviews zeigten, dass – von der Kata-
loganwendung und Selbstbedienungsfunktionen für das Benutzerkonto ab-
gesehen – zum Teil noch geringe Vorstellungen und Erwartungshaltungen 
existieren. Drei Befragte nutzten allerdings selbst ohne ein dezidiertes mobi-
les Angebot den LBZ-Katalog oder die Verlängerungsfunktion bereits un-
terwegs. Dass auch die Homepage des LBZ von mobilen Endgeräten aus 
aufgerufen wird, zeigt die Zugriffsstatistik der LBZ-Website (vgl. Abb. 10). 
Dieser Anteil macht zwar noch keinen Prozent der Gesamtzugriffe aus, zeigt 
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Abb. 10: Zugriffe auf die LBZ-Homepage nach Betriebssystemen 
(eigene Darstellung)156 
 
Zu der Frage, wie Bibliotheken mit neuen, innovativen Bibliotheken um-
gehen sollen, empfiehlt Cervone: 
Libraries should investigate what commercial organizations are doing 
with technology to see where the technology is going and what others 
are trying to do. Applying the lessons learned from the commercial 
sector to the library is wise because the expectations of our users are 
being set in the commercial sector not in our libraries.157 
Blickt man auf die mobilen Angebote im kommerziellen Sektor, stellt 
man fest, dass dort der potenzielle, große Markt der Smartphone-Nutzer 
längst erkannt und mit unterschiedlichen mobilen Anwendungen experimen-
tiert wird – seien es native Applikationen, mobiloptimierte Websites, QR-
Codes, Augmented-Reality-Anwendungen (z. B. Layar, Wikitude, Yelp) 
oder Angeboten wie M-Payment,158 Mobile Ticketing159 oder Mobiles 
Couponing.160 
Die Vielzahl und Vielfältigkeit dieser Aktivitäten korrespondieren mit 
den Prognosen, die im Horizon-Report oder in der Delphie-Studie veröffent-
licht wurden. Berücksichtigt man den starken Aufwärtstrend beim Verkauf 
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von Smartphones161 wird die Internetrecherche zunehmend von mobilen 
Endgeräten durchgeführt werden – damit wird voraussichtlich auch die Er-
wartungshaltung der Nutzer, Bibliotheksangebote unterwegs zu nutzen, 
steigen. Um ihren Platz in der Informationslandschaft zu behaupten, müssen 
nach Ally Bibliotheken mobile Services anbieten, denn 
As other sectors of society start using mobile technology to conduct 
business and to access information, libraries will be forced to deliver 
information on mobile technology…so that people on the move can 
learn and access information anywhere and at any time. This will have 
an impact on how libraries operate in the future.162 
These: 
Bibliotheken präsentieren ihre Dienste über das Internet. Sie müssen sich 
daher mit den Endgeräten, über die recherchiert wird, und somit über die 
Darstellung ihrer Dienste auf diesen Endgeräten, auseinandersetzen und 
sollten die Marktentwicklung nicht ignorieren. 
6.3 Mobile Bibliotheksservices 
Die Befragung hat gezeigt, dass Zeitvertreib, das effektive Nutzen von Zeit 
sowie ein persönliches, situationsabhängiges Informationsbedürfnis die 
Hauptmotivation für die mobile Nutzung darstellen. 
Für die inhaltliche Gestaltung mobiler Bibliotheksservices leiten sich 
aufgrund der gewonnenen Erkenntnisse folgende allgemeine Anforderungen 
ab: 
 
• Die Inhalte müssen für den einzelnen bei der Nutzung unterwegs 
oder für die schnelle Informationssuche relevant sein („Libraries 
must plan to meet the needs…of people on the move“163). 
• Die Inhalte müssen für die Nutzung unterwegs oder für die schnelle 
Informationssuche geeignet sein („Libraries must plan to meet …the 
style of people on the move“164). 
 
Die konkreten Nutzungsinteressen variieren je nach Benutzergruppe (vgl. 
Kap. 6.4). Allerdings verbinden die Interviewpartner mit dem mobilen An-
gebot einer Bibliothek primär und überwiegend die Literaturrecherche. Le-
diglich IP02-Bil nennt die Katalogsuche nicht an erster Stelle, da sein Nut-
zungskontext überwiegend umfangreiche Recherchen umfasst, die er aus-
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schließlich am PC durchführen möchte.165 Alle anderen Gesprächspartner 
wünschen sich eine mobiloptimierte Suche, wobei deutlich wurde, dass die-
se nur in bestimmten Nutzungsszenarien interessant ist: zur Ausnutzung von 
Zeit z. B. während einer Bahnreise oder zur schnellen, gezielten Suche. Die-
se klar formulierte Erwartungshaltung an die Regionalbibliotheken des LBZ 
ist insofern überraschend, dabei Befragungen ausländischer Universitätsbib-
liotheken durchaus differierende Ergebnisse festgestellt wurden: Bei der 
Frage „Which resources and services would you find most useful to access 
on a mobile phone?“ belegte z. B. bei der Umfrage unter Studierenden der 
University of Cambridge und der Open University der Katalog nur Platz 2 
in Cambridge, Platz 4 bei der der Open Library – nach Öffnungszeiten, La-
geplan und Kontaktinformationen.166 Die Umfrage der Ryerson University 
Library ergab, dass die Katalognutzung hinter der Reservierung von Grup-
penarbeitsräumen und der Abfrage der Öffnungszeiten liegt.167 
Eine Funktionalität, die dem sonstigen Verhaltensmuster der mobilen 
Internetnutzung nahe kommt, ist das Verlängern von Leihfristen. Die Ver-
längerung ist eine kurze Aktion, die sich für das Erledigen in ansonsten 
„ungenutzten“ Zeitfenstern eignet. Viele Bibliotheken bieten per E-Mail 
Voraberinnerungen an, die auf das nahende Leihfristende und auf die Ver-
längerungsmöglichkeit hinweisen. Das Versenden und Empfangen von E-
Mails zählt zu den wichtigsten Nutzungsmotiven des mobilen Internets. 
Mehr als 50% der Onliner rufen mehrmals wöchentlich ihre E-Mails über 
das Mobiltelefon ab.168 Daher wäre die Integration einer mobiloptimierten 
Verlängerungsfunktion sinnvoll. Der Nutzungsbedarf zeigt sich zudem  
darin, dass bereits eine Applikation für das iPhone entwickelt wurde – nicht 
von einer Bibliothek, sondern einem Nutzer: EDsync.169 Die Applikation 
synchronisiert die Ausleihen verschiedener Bibliotheken und hat die Ver-
längerung mit einem Klick integriert. Bisher wurde die Anwendung für ei-
nige Bibliotheken des Gemeinsamen Bibliotheksverbunds (GBV) realisiert; 
die Kommunikation läuft über die LOAN-Schnittstelle des integrierten loka-
len Bibliothekssystems von Pica. 
Nachrichten werden als Push-Dienst, individuell einstellbar gewünscht, 
also zum Beispiel nur wenn 
 
• ein direkter, persönlicher Vorteil erzielt wird wie das zeitnahe Erhal-
ten von Abholbenachrichtigungen oder den Hinweis auf neue Stel-
lenangebote für studentische Aushilfskräfte oder 
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• es sich um eine relevante Information handelt wie geänderte Benut-
zungsbedingungen oder Öffnungszeiten. 
 
Die Umsetzung ist einerseits über eine native Applikation, andererseits, 
unabhängig von den mobilen Bibliotheksservices, als Push-E-Mail über das 
Smartphone möglich. Der Wunsch nach Personalisierung wird auch an an-
deren Stellen deutlich: bei der Eingrenzung der Sucheinstiege auf bestimmte 
Themengebiete oder der Gestaltung von Neuerwerbungslisten. Auf die Ein-
stellbarkeit eines Interessensprofils wird hohen Wert gelegt, um nicht ge-
wünschte Informationsflut zu vermeiden. Dieses Anliegen dürfte aber nicht 
auf die mobile Nutzung beschränkt sein und sollte daher ggfs. zunächst für 
das bestehende Dienstleistungsangebot umgesetzt werden. 
Nach einer Recherche direkt Volltexte zu lesen ist bei einigen Befragten 
auch bei der mobilen Nutzung vorstellbar, sofern die Darstellung für das 
kleine Display optimiert ist. Bei längeren Texten wird jedoch überwiegend 
das Lesen am PC bevorzugt. Eine Empfehlung für oder gegen die Integrati-
on von Volltextdatenbanken lässt sich aufgrund der durchgeführten Befra-
gung nicht aussprechen. Die Frage könnte durch eine ergänzende quantitati-
ve Befragung auf eine breitere Datenbasis gestellt werden. Zudem sollten in 
diese Überlegungen auch die Nutzung von Tablet-PCs einbezogen werden. 
Diese eignen sich zum Lesen von Texten aufgrund des größeren Displays 
besser. Eine von TOMORROW FOCUS Media veröffentlichte Nutzungs-
studie zum iPAD zeigt, dass das Lesen von Texten wie Zeitschriften, Zei-
tungen und Nachrichten als eines der Hauptnutzungsmotive der iPAD-
Nutzung angegeben wird.170 Hierbei handelt es sich folglich in der Regel 
um kürzere Texte. Von den Befragten geben 23,7% an, auf dem iPad auch 
Bücher zu lesen, so dass das Nutzungsverhalten für das Lesen längerer wis-
senschaftlicher Volltexte weiter untersucht werden müsste. 
Von dem Vorschlag einer Anfahrtsbeschreibung abgesehen, handelt es 
sich bei allen anderen vorgeschlagenen mobilen Bibliotheksservices um 
einzelne Nennungen. 
Für den auf das Mobiltelefon bezogenen und im angloamerikanischen 
Raum verbreiteten SMS-Auskunftsdienst scheint nach den Aussagen der 
Interviewpartner kein Bedarf zu bestehen. Die SMS-Kommunikation hat 
vielmehr einen „persönlichen Charakter“ (IP04-Stu, Zeile 236-237) und 
wird mit einem privaten Kontext in Verbindung gebracht. Lediglich für das 
Empfangen von SMS-Nachrichten wird ein Nutzen gesehen, sofern die Art 
der Nachrichten individuell einstellbar ist und eine Antwort schneller als 
eine E-Mail erfolgen würde.171 
Erstinformationen wie Öffnungszeiten, Kontaktinformationen oder auch 
eine kurze Bibliothekseinführung werden für die Nutzung unterwegs als 
relevante Dienste von einzelnen Interviewpartnern eingestuft. Diese sind 
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auch für den Interessierten, der nach einer Recherche über eine Suchma-
schine auf das LBZ stößt, wichtig und leicht in ein mobiles Angebot zu im-
plementieren. Nahezu alle bestehenden mobilen Bibliotheksservices haben 
folglich Informationen wie Öffnungszeiten und Kontaktinformationen in 
ihren mobilen Websites integriert wie Umfragen unter amerikanischen und 
kanadischen Bibliotheken belegen.172 Dabei kann ein Mehrwert erzielt wer-
den, wenn Funktionen des Mobiltelefons in die Anwendung integriert sind 
wie beispielsweise das direkte Anwählen einer Telefonnummer oder die 
Übernahme des aktuellen Standorts in eine Wegbeschreibung. 
Nach dem Kano-Modell unterscheidet der Kunde zwischen Basis-, 
Leistungs-und Begeisterungsanforderungen.173 Basisanforderungen werden 
vorausgesetzt, Leistungsanforderungen machen die Stärken eines Produktes 
aus. Beim Bibliothekskatalog könnte eine Basisanforderung z. B. die Re-
cherche nach verschiedenen Suchkriterien; eine Leistungsanforderung sehr 
schnelle Antwortzeiten, Möglichkeiten zur Sucheinschränkung oder der 
Vorschlag alternativer Suchbegriffe bei einem Null-Treffer-Ergebnis 
(„Meinten-Sie-vielleicht?“) sein. Bei Begeisterungsanforderungen handelt 
es sich um Merkmale, die dem Nutzer des Angebots einen unerwarteten 
Vorteil bringen. Im Kontext mobiler Bibliotheksservices könnten sich die 
Navigation zum Buch über die WLAN-Infrastruktur oder die Recherche 
über eine Bilderkennung als Begeisterungsmerkmal auszeichnen. Letztere 
ermöglicht, wie von IP06-Bil angedeutet, die Suche im Bibliothekskatalog 
ohne Texteingabe, was durch die kleine bzw. fehlende Tastatur eine Verein-
fachung darstellt. Sie könnte aber bei entsprechendem Entwicklungsauf-
wand auch zu einer Weitersuche bei einem vorliegenden Buch nach ähnli-
chen Treffern, z. B. mit gleichem Schlagwort, ausgebaut werden.174 
Weitaus weniger aufwändig zu implementieren, aber gleichwohl Mehr-
wert erzeugend ist die Nutzung von QR-Codes. Wie in Kap. 3.3.2 vorge-
stellt, gibt es für die Anwendungsszenarien von QR-Codes in Bibliotheken 
zahlreiche Beispiele, die zum Teil auch während der Interviews als Vor-
schläge geäußert wurden. Neben dem Werbezweck beispielsweise auf eige-
nen Plakaten, Flyern, Schulungs- und sonstigen Informationsmaterialien, 
der „Warenkorbfunktion“ nach einer Katalogrecherche oder der Schnittstel-
le zwischen gedruckten und elektronischen Medien entstand im Gespräch 
die Idee, Bibliotheksservices in einen anderen Nutzungskontext einzubetten: 
Als Beispiele wurden die Ergänzung von Informationen und Literaturlisten 
bei Beschreibungen von Denkmälern der Stadt oder von Exponaten in Aus-
stellungen anderer Kultureinrichtungen sowie eine Anzeige in Schülerzei-
tungen genannt, die einen QR-Code enthält und auf eine Bibliotheksvorstel-
lung oder eine Einführung in die Bibliotheksbenutzung per Film linkt. Die 
Realisierbarkeit dieser Vorschläge ist zu prüfen. Sie bauen auf bestehende 
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Kooperationen mit anderen Kultur- und Bildungsinstitutionen wie Museen, 
Archiven und Schulen auf und sie sprechen Menschen an anderen Orten 
außerhalb der Bibliothek an. Dadurch könnten evtl. neue Kunden gewonnen 
werden. Weltweit ist die Nutzung von QR-Codes im 1. Quartal 2011 gegen-
über dem 4. Quartal 2010 um 61,9% gestiegen.175 Die Nutzerakzeptanz von 
QR-Codes bei Bibliotheksangeboten in Deutschland bleibt abzuwarten. Die 
Vielfalt der bereits in Bibliotheken umgesetzten Beispiele und die Vielfalt 
der in den Interviews skizzierten Anwendungsszenarien lassen eine gute 
Nutzungsakzeptanz erwarten. 
Die Option des mobilen Bezahlens wurde von zwei Interviewpartnern 
angesprochen und könnte im Kontext des Verkaufs von Transaktionsnum-
mern, die zurzeit für das Absetzen einer Fernleihbestellung notwendig sind, 
oder beim Bezahlen von Säumnisgebühren Anwendung finden. Der poten-
zielle Nutzerkreis ist vorhanden; für Webanwendungen bieten Kreditkarten-
anbieter oder PayPal176 mobiles Bezahlen an. Allerdings existieren im Han-
del kaum entsprechende Infrastrukturen. Zukunftschancen werden der Near-
Field-Communication(NFC) eingeräumt: Hierbei handelt es sich um eine 
bereits auf 2002 zurückzuführende Funktechnologie, bei der die Daten über 
kurze Entfernungen übertragen werden, was zu einer einfachen, störunanfäl-
ligen und sicheren Anwendung beitragen soll.177 Neue Bewegung in den 
Markt kam durch die Ankündigung von Google, einen NFC-Chip in das 
Smartphone Nexus einzubauen und die Technologie in einigen Städten in 
den USA zu testen.178 Neben der Bezahlfunktion kann NFC auch bei Appli-
kationen für die Selbstverbuchung zum Einsatz kommen. Ob sich diese 
Technologie durchsetzt, wird zum einen von der Zahl der mit NFC ausge-
statteten Mobiltelefone, zum anderen von der Akzeptanz der Verbraucher 
abhängig sein. 
Auffällig war die Nennung von Anforderungen oder Wünschen, die auch 
für das klassische Dienstleistungsangebot der Bibliotheken gelten und nicht 
auf das Anwendungsszenario „mobile Nutzung“ beschränkt sind. Neben der 
bereits genannten Möglichkeit, Anwendungen zu personalisieren, wurden 
Empfehlungsdienste bei Rechercheergebnissen, auch auf der Basis von Data 
Mining, oder Beratungsangebote durch die Bibliothekare gewünscht. Dies 
lässt in Einzelfällen auf Optimierungschancen beim bestehenden Dienstleis-
tungsangebot, aber auch auf ein – von der Kataloganwendung inklusive 
Selbstbedienungsfunktionen abgesehen – noch nicht explizit vorhandenes 
Anforderungsdenken der potenziellen Nutzer schließen. Die Vielfalt der 
Vorschläge zeigt jedoch zudem, dass es zahlreiche Möglichkeiten gibt, Bib-
liotheksservices aufzubauen, welche die Vorteile der mobilen Nutzung 
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Ubiquität, Kontextspezifität, Lokalisierbarkeit, Personalisierung, Datenpro-
aktivität und Bequemlichkeit bedienen.179 
These: 
Aktuell besteht der größte Bedarf für die mobile Nutzung in der Katalogre-
cherche und in dem Verlängern von Leihfristen. Die Integration von QR-
Codes in das Dienstleistungsangebot bietet die Möglichkeit, mit mobilen 
Bibliotheksservices Erfahrungen zu sammeln. Die Entwicklung sonstiger 
neuer Dienste für mobile Endgeräte lohnt vor dem Hintergrund des dynami-
schen Marktes und der zu investierenden Ressourcen wegen des noch zu 
kleinen Nutzerkreises noch nicht. 
6.4 Mögliche Zielgruppenorientierung 
Soll ein Angebot für alle Zielgruppen aufgebaut oder ein auf eine be-
stimmte Zielgruppe optimiertes Angebot entwickelt werden? 
Die durchgeführte Befragung bietet keine Indikatoren für die Erstellung 
eines zielgruppenorientierten Angebots. Es bestehen unabhängig von der 
Benutzergruppe gleiche primäre Anforderungen an mobile Bibliotheksser-
vices (vgl. Kap. 6.2). Bei den weiteren Wünschen lässt sich eine Typologie 
der Aussagen nicht vornehmen. Unterschiedliche Erfahrungen in der Benut-
zung von Bibliotheken scheinen individuelle Wünsche hervorzurufen, aus 
denen keine konkreten Empfehlungen für die Ausgestaltung eines zielgrup-
penspezifischen mobilen Angebots abgeleitet werden können. Dies könnte 
eine ergänzende quantitative Studie leisten. Allerdings erlaubt die Auswer-
tung der Interviews Aussagen zu dem allgemeinen Nutzungsverhalten und -
erwartungen. 
Die Nutzung des Mobiltelefons dient Schülern überwiegend der Kom-
munikation und dem Zeitvertreib. Weniger als 10% der Jugendlichen surfen 
mobil im Internet.180 Ein tatsächlicher Nutzungsbedarf entsteht in der Regel 
frühestens beim Schreiben einer Facharbeit. IP07-Sch hätte auch für ein 
Referat Bibliotheksbestände genutzt, sofern diese als elektronischer Volltext 
vorlägen.181 Zwar haben einige Schüler bereits im Rahmen einer Führung 
eine wissenschaftliche Bibliothek kennengelernt, aber erst bei der Informa-
tionssuche für eine Facharbeit oder ein Referat entsteht der persönliche Be-
darf. Im Interview mit IP07-Sch werden zwei Fragestellungen deutlich, die 
bei dem Erstkontakt auftreten: „Also interessieren würde mich erst einmal, 
was es da überhaupt alles gibt“ und „Man kann ja, wenn man das über das 
iPhone nutzen würde, nicht mehr richtig mit der Bibliothekarin kommuni-
zieren...Vielleicht gibt es ja auch einen Chat dann oder auch über Skype, wo 
dann jemand zwei Stunden am Tag sitzt, der auch wirklich helfen kann. Al-
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so das wäre cool, wenn es so etwas geben würde“.182 Allgemeine Informa-
tionen und Dienstleistungen sollten für die Zielgruppe Schüler nicht über 
Texte präsentiert werden. Sinnvoll wäre das Bereitstellen eines kurzen 
Films, da dies der Lebenswelt der Jugendlichen näher kommt: Zwei Drittel 
der 12- bis 19-Jährigen rufen täglich oder zumindest mehrmals wöchentlich 
Videoportale auf.183 Ob der Kommunikationskanal Chat oder Skype auch 
für die bibliothekarische Auskunft von der Zielgruppe Schülern gewünscht 
wird, lässt sich aufgrund der einzelnen Nennung nicht sagen. Da lediglich 
eine Schülerin interviewt wurde, wäre eine ergänzende qualitative oder 
quantitative Untersuchung der Zielgruppe Schüler sinnvoll. 
Die Aussagen der beiden anderen Zielgruppen Studierende184 und Bür-
ger, die sich in der Aus-, Fort- oder Weiterbildung befinden, zeichnen sich 
durch eine größere Benutzungserfahrung in Bibliotheken aus, die aber nicht 
wesentlich differiert. Das allgemeine mobile Nutzungsverhalten unterschei-
det sich nur insofern, dass die jüngeren Menschen das Mobiltelefon ebenso 
wie die Schüler verstärkt als Zeitvertreib, zum Spielen oder zur Nutzung 
sozialer Netzwerke verwenden. 
Das detailliert ausgebaute zielgruppenspezifische mobile Angebot der 
Seattle Public Library (vgl. Kap. 3.3.3) basiert auf einer bestehenden Ziel-
gruppenorientierung der Bibliotheksservices. Diese ist in dieser Form im 
LBZ nicht umgesetzt. Daher sollten mögliche mobile Bibliotheksservices 
der Bibliotheken des LBZ vorerst auf das allgemeine Nutzungsverhalten 
und die allgemeinen Anwendungsszenarien angepasst und zunächst eine 
zielgruppen- oder interessenspezifische Ausrichtung einzelner Dienstleis-
tungen wie z. B. das RSS-Feed oder die Implementierung personalisierter 
Neuerwerbungslisten im bestehenden Angebot geprüft werden. Eine quanti-
tative Umfrage könnte auf den Ergebnissen der Befragung aufbauen und 
weitere Erkenntnisse zu möglichen zielgruppenorientierten Angeboten zum 
Ziel haben. 
These: 
Der Aufbau zielgruppenspezifischer mobiler Bibliotheksservices lohnt auf-
grund der noch unzureichend vorhandenen Erkenntnisse und Nutzung be-
stenfalls nach Analyse bestehender zielgruppenorientierter Dienstleistungen 
oder nach Durchführung einer differenzierten quantitativen Befragung. 
6.5 Technische Umsetzung 
Welche Strategie soll bei der technischen Umsetzung verfolgt wer-
den? 
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Das World Wide Web Consortium (W3C) empfiehlt die Entwicklung ei-
nes auf die mobile Nutzung angepassten Angebots, denn: 
Mobile users typically have different interests to users of fixed or 
desktop devices. They are likely to have more immediate and goal-
directed intentions than desktop Web users. Their intentions are often 
to find out specific pieces of information that are relevant to their con-
text.185 
Wie bereits in Kap. 3.2 vorgestellt, bestehen für die Realisierung mobiler 
Bibliotheksservices mehrere Alternativen: die Entwicklung einer nativen 
Applikation oder der Aufbau einer mobiloptimierten Website bzw. einer 
Web-Applikation. 
Bei den Befragten ist keine eindeutige Präferenz zu ermitteln, solange 
das Angebot einfach und übersichtlich ist. Die Applikation wird als Vorteil 
angesehen, wenn sie einen Mehrwert darstellt, wird bei geringer Nutzung 
jedoch auch wieder gelöscht. Für die Entwicklung einer nativen Applikation 
spricht neben den genannten technischen Vorteilen vor allem die große Be-
liebtheit. Diese zeigt sich auch in der Mehrzahl der geführten Interviews:186 
„Das Internet ist nicht für Smartphones gebaut. Die Apps sind für Smart-
phones“ oder „Es sind sehr spezifische Wünsche, die die Apps erfüllen, und 
die erfüllen sie einfach, unkompliziert, schnell, mobil, überall“ (IP05-Bil, 
Zeile 325 bzw. 347). Laut der Studie Go Smart 2012 werden bei den inten-
siven Anwendern durchschnittlich 14 Applikationen genutzt.187 Ob sich 
darunter - neben der Konkurrenz von Nachrichten-, Wetter- und Navigati-
ons-Diensten oder Applikationen von Facebook, bahn.de, eBay oder Wiki-
pedia, die während der Interviews als nützliche und häufig genutzte Anwen-
dungsbeispiele aufgezählt wurden - dauerhaft eine Bibliotheks-Applikation 
behaupten könnte, ist fraglich. Um einen Mehrwert gegenüber einer mobil-
optimierten Website zu schaffen, wären in einem sehr großen Maße finan-
zielle und personelle Ressourcen notwendig.188 Diese sind in Bibliotheken, 
vor allem in kleineren Einrichtungen, in der Regel nicht vorhanden. 
Beim Aufbau einer mobilen Website fallen, trotz notwendiger Anpassun-
gen an verschiedene Geräte- und Browsertypen, geringere Entwicklerkosten 
an. Es können zudem vorhandene Kenntnisse und Erfahrungen von der 
Entwicklung stationärer Internetangebote genutzt werden. Daher ist eine 
mobiloptimierte Website leichter zu realisieren. Eine Reduzierung auf An-
gebote, die für die mobile Nutzung relevant sind, trägt zur Einfachheit und 
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Übersichtlichkeit bei – ein Kriterium, das nahezu in jedem Interview unab-
hängig von der Nutzergruppe gefordert wurde. Damit ein mobiles Angebot 
als „einfach“ wahrgenommen und dem Anspruch des schnellen Suchen und 
Findens (technisch) entspricht, muss es den Usability-Anforderungen für die 
mobile Nutzung gerecht werden.189 Unter anderem sollte 
 
• aufgrund der Bildschirmgröße bei der Navigation und dem Seiten-
aufbau das Scrollen vermieden werden, um dem Anwender einen 
schnellen Überblick zu ermöglichen 
• aufgrund der Ladezeiten und der je nach Verbindungsrate möglichen 
langsamen Datenübertragung mit der Einbindung von Bildern spar-
sam umgegangen werden 
• die Dateneingabe wegen der fehlenden oder kleinen Tastatur ver-
mieden werden (z. B. durch Verlinkung von Telefonnummern oder 
einer kurzen URL). 
 
Chudnow190und Hanson191 empfehlen eine dritte Option: die bestehende, 
„klassische“ Website mobilfreundlicher zu gestalten. Das Nutzungsverhal-
ten der Befragten zeigt, dass durchaus nicht-optimierte Websites über das 
Smartphone genutzt werden. Auf die Frage, ob eine Suche abgebrochen 
wird, wenn der Treffer nicht auf die Darstellung auf dem kleinen Display 
angepasst ist, antwortet z. B. IP01-Stu (Zeile 244-247): 
Nein, ich kann das ja dann ranzoomen und das dauert dann zwar ein 
bisschen länger, das ist ja alles dann sehr klein auch, aber das ist kein 
Problem, also das breche ich dann nicht ab. 
Daher sollten, spätestens bei einem Relaunch der Webseiten, o.a. Usabili-
ty-Anforderungen berücksichtigt werden, indem z. B. die relative Positio-
nierung der HTML-Elemente oder relative Textgrößen eingehalten werden, 
die Einbindung von Bildern kritisch geprüft oder Buttons und Links ausrei-
chend groß gestaltet werden. 
These: 
Die erwartete Nutzung steht zurzeit noch in keinem Verhältnis zu den 
Ressourcen, die für die Entwicklung einer nativen Applikation, die einen 
Mehrwert gegenüber einer mobiloptimierten Website bietet, investiert wer-
den müssten. Daher sollte zunächst das bestehende Webangebot inklusive 
Katalog auf die Bedienbarkeit über mobile Endgeräte angepasst und der 
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Aufbau einer speziellen, mobiloptimierten Website geprüft werden. Dies 
käme auch der evtl. zukünftigen Nutzung der Angebote über Tablet-PCs 
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7 VORSCHLÄGE FÜR DIE 
BIBLIOTHEKEN DES LBZ 
Wie könnte ein Angebot für die Bibliotheken des Landesbibliotheks-
zentrums aussehen? 
Bei den befragten Smartphone-Besitzern lässt sich eine hohe Nutzungs-
akzeptanz der mobilen Internetnutzung feststellen – allerdings vorwiegend 
bei Anwendungen des alltäglichen Bedarfs sowie im Bereich Soziale Netz-
werke oder Unterhaltung. Für die situationsabhängige Nutzung wurden 
zahlreiche mobile Bibliotheksservices vorgeschlagen. Eine tatsächliche po-
tenzielle Nutzung kann aufgrund der Breite der Vorschläge nicht abgeleitet 
werden, zumal es sich zum großen Teil um hypothetische Aussagen handelt, 
weil die Dienste auch für das bestehende Dienstleistungsangebot noch nicht 
existieren. Daher leiten sich die Empfehlungen aus dem allgemeinen Nut-
















Abb. 11: Entwurf mobile Startseite Regionalbibliotheken des LBZ 
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Aufgrund der bislang geringen Nutzung und der zu investierenden 
Ressourcen sollte zunächst nur ein Basisangebot als mobile Website (vgl. 
Abb. 11) erstellt werden, die die Katalogrecherche, die Verlängerung und 
die wesentlichen Kontaktinformationen umfasst.193 
Bei den Navigationspunkten Katalog, Kontakt und Anfahrt sollte die 
Standortauswahl in einem Folgebildschirm abgefragt werden. Sinnvoll wäre 
hier die Möglichkeit, die Standorterkennung über GPS zu integrieren und 
den Standort der Nähe vorzuschlagen – idealerweise ergänzt um die Mög-
lichkeit, die Einstellung zu speichern. Unter dem Link auf die klassische 
Website wären eine kurze Vorstellung des LBZ und die Nennung aller 
Standorte sinnvoll, da es sich nur um ein Teilangebot der Dienstleistungen 
des LBZ handelt. Auf einen Navigationspunkt mit Veranstaltungen oder 
aktuellen Nachrichten wurde bewusst verzichtet, da das LBZ diese zurzeit 
nur allgemein und nicht personalisiert oder interessenspezifisch einstellbar 
anbietet. Sofern wichtige Informationen wie z. B. geänderte Öffnungszeiten, 
geänderte Ausleihbedingungen oder sonstige für alle Zielgruppen relevanten 
Neuerungen vorliegen, können diese auf der Startseite als Inhaltselement 
integriert werden. Der Text könnte beispielsweise unterhalb des Suchschlit-
zes als Anreißer erscheinen. 
Wie auch die Befragung gezeigt hat, ist unabhängig von der Entschei-
dung native Applikation – mobile Website bei der mobilen Internetpräsenz 
ein „Wiedererkennungswert“ („… dass der Nutzer nicht merkt, dass es ver-
schiedene Zugänge sind, sondern dass es möglichst identisch aussieht“194) 
anzustreben. Auch die Verknüpfung zur klassischen Websitesollte herge-
stellt werden. 
Diese Angebote entsprechen einem situationsabhängig auftretenden, 
konkreten Informationsbedarf, der für alle Zielgruppen relevant sein kann. 
Die Seite ist durch die wenigen, auf die mobile Nutzung angepassten Inhalte 
sehr schlank und einfach aufgebaut und kommt daher dem Bedürfnis nach 
Übersichtlichkeit nach. 
Darüber hinaus könnte mit relativ geringem Aufwand das bestehende 
Dienstleistungsangebot um QR-Codes angereichert werden. 
Das LBZ veranstaltet Lesungen, Vorträge und Ausstellungen und bewirbt 
diese über Plakate und Handzettel. Ein QR-Code könnte sowohl einen Link 
auf die allgemeinen Informationen zu dem Veranstaltungstermin verschlüs-
seln als auch weiterführende Informationen, z. B. einen virtuellen Ausstel-
lungskatalog, Informationen zum Vortragenden, Literaturlisten mit Medien 
aus dem LBZ-Bestand zum Thema der Veranstaltung bieten. Bei der Ver-
schlüsselung von Webseiten sollten dann allerdings die Inhalte für die Dar-
stellung auf einem kleinen Display angepasst sein. Viele Veranstaltungen 
werden überwiegend von der Altersgruppe der über 60jährigen besucht. Da 
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8 FAZIT UND AUSBLICK 
Auch wenn das Mobiltelefon im Alltag der meisten Menschen angekommen 
ist, beschränkt sich die Internetrecherche über das Mobiltelefon zurzeit 
meist auf die Besitzer von Smartphones. Die durchgeführte qualitative Be-
fragung unter sieben Smartphone-Besitzern ergänzt die allgemeinen Nut-
zungsstatistiken, spezifiziert einige Aussagen und erfasst die von den ein-
zelnen Nutzergruppen genannten Anregungen für mobile Bibliotheksservi-
ces. Die Befragungsergebnisse erheben keinen Anspruch auf Repräsentativi-
tät, werfen aber ein Schlaglicht auf das Nutzerverhalten und die Nutzungs-
motivation sowie die aktuellen Erwartungen an mobile Bibliotheksservices. 
Sie stellen eine Basis für weitere Erhebungen und die Entwicklung einer 
Strategie zum Aufbau mobiler Services für die Bibliotheken des LBZ dar. 
Wie sowohl die ausgewerteten Nutzungsstudien als auch die Befragungs-
ergebnisse zeigen, wird das Smartphone in drei charakteristischen Situatio-
nen genutzt: zur Ausnutzung von Zeit unterwegs, bei zielgerichtetem Infor-
mationsbedarf oder alternativ zum stationären PC aus Gründen der Bequem-
lichkeit. Das Smartphone dient als Instrument zur Kommunikation, zur In-
formationssuche und zum Zeitvertreib. Zu einem allgemeinen Informations-
bedürfnis wie dem Abrufen von Nachrichten oder Wetterprognosen kommt 
ein in einer konkreten Lebenssituation entstehendes Informationsbedürfnis 
hinzu. Dabei handelt es sich häufig um Alltagssituationen. Genau unter die-
ses Anwendungsszenario fallen mobile Bibliotheksservices: Die mobil prä-
sentierten Dienstleistungen sollten sich für die Suche unterwegs oder zum 
Füllen von Leerzeiten eignen oder eine Frage schnell und einfach beantwor-
ten. Hierzu gehören die Beantwortung von Orientierungsfragen (Wann ist 
geöffnet? Wo finde ich die Bibliothek? Wen kann ich bei Fragen anspre-
chen?) und die Katalogrecherche mit den Selbstbedienungsfunktionen. 
Über bestehende Dienstleistungen hinaus besteht perspektivisch die 
Chance, neue Services für die Anwendung mit dem Smartphone aufzubau-
en. Mehrwerte könnten vor allem dann erreicht werden, wenn Bibliotheks-
services an unerwarteten Orten angeboten oder bestehende Services mit der 
Technik bzw. Funktionalität der Smartphones verbunden werden. Während 
Augmented Reality aufgrund des Aufwands bei der Entwicklung und des –
zumindest bei den Interviewpartnern – noch eher geringen Bekanntheits-
grads nicht verbreitet sind, werden QR-Codes in Bibliotheken für zahlreiche 
Anwendungsmöglichkeiten wie z. B. als Verknüpfung zwischen gedruckten 
und elektronischen Informationen und Medien oder als virtuelle Visitenkar-
te oder Notizzettel angeboten. Von den Interviewpartnern wurden zudem 
Kooperationen mit anderen kulturellen Einrichtungen wie Museen angeregt, 
über welche die Bibliotheksbestände bzw. -informationen mit Objekten und 
Kunstwerken verknüpft werden. 
Beim Aufbau eines mobilen Dienstes kann es nicht nur darum gehen, be-
stehende Dienste technisch an die mobilen Endgeräte anzupassen: Anwen-
dungssituationen und Nutzungsverhalten der zukünftigen Nutzer müssen 
 72 
vielmehr in die strategischen Überlegungen einbezogen werden. Nutzungs-
kontext und das schnelle Ermitteln eines zufriedenstellenden Suchergebnis-
ses bestimmen die Akzeptanz des Angebotes– die Anforderung und Erwar-
tungshaltung, dass der Nutzer schnell und einfach das gewünschte Ergebnis 
erhält, ist bei einem mobilen Endgerät bedingt durch das kleine Display, die 
im Vergleich zur PC- bzw. Laptop-Tastatur unkomfortablen Dateneingabe 
oder der Dauer bei der Datenübertragung höher bzw. größer. Daher sind 
Usability-Anforderungen von entscheidender Bedeutung. Allerdings steht 
die erwartete Nutzung zurzeit in keinem Verhältnis zu den Ressourcen, die 
für die Entwicklung einer nativen Applikation, die einen Mehrwert gegen-
über einer mobiloptimierten Website bieten, investiert werden müssten. Der 
Markt ist sehr jung und dynamisch. Bisher ist nicht abzusehen, welchen 
Einfluss die Verbreitung der Tablet-PCs auf die mobile Internetnutzung und 
die Verbreitung von Smartphones hat. Daher ist folgendes, schrittweise 
durchführbares Umsetzungsszenario denkbar: Zunächst sollte das bestehen-
de Webangebot auf die Bedienbarkeit über mobile Endgeräte angepasst 
werden. Mit sinnvollem Ressourceneinsatz sollte dann eine mobile Website 
aufgebaut werden, die an eine möglichst breite Nutzergruppe adressiert und 
auf mobile Nutzungsszenarien auszurichten ist. Je nach Marktentwicklung 
und Ressourcen könnte sich die Entwicklung einer Applikation anschließen. 
Trotz zurzeit geringer Nutzung und trotz geringer Ressourcen in Biblio-
theken ist zum jetzigen Zeitpunkt die Einführung mobiler Bibliotheksservi-
ces zu prüfen. Im Unterschied zu den Hochschulbibliotheken, bei denen sich 
die Studierenden ohnehin auf dem Campus bewegen, muss der (virtuelle) 
Weg in eine der Bibliotheken des LBZ bewusst gewählt werden, so dass 
gerade für eine Regionalbibliothek die mobile Nutzung von besonderer Be-
deutung sein dürfte. 
In der Schweiz wurden die Schüler einer 5. Klasse im Rahmen eines Pro-
jektes zwei Jahre lang mit iPhones ausgestattet, um „das Gerät innerhalb 
und außerhalb der Schule als Teil ihrer persönlichen Lern- und Arbeitsum-
gebung“ zu nutzen.198 Sollte dies Schule machen, kann die Behauptung von 
Fox nur unterstützt werden: 
With the education of school-age children in the usage of mobile de-
vices at a young age, the choice for librarians now is not if we will 
participate the mobile revolution, but when and how.199 
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Personen, die am 31. 
März 2010 10 Jahre 
und älter waren. Fra-
gen, die den Bil-
dungsstand und die 
Erwerbstätigkeit 
betreffen: Personen 






über die Nutzung des 
Internets 
Mobile Research Guide 
2010 
Kirchner + Robrecht 
GmbH management-
consultants 
- - - Die Studie bietet einen 
Überblick über 89 mobile 
Studien unterschiedlicher 





lung des mobilen Inter-
nets, Nutzung mobiler 
Dienste). 
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In-Home-Befragung 
per PC 
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-nutzungsverhalten  
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nen), Tracking des 
mobilen Onlinever-
haltens mit ausge-
wählten Nutzern  
2.578 Internet- und 
Smartphone-Nutzer 
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Interviews: Motivation für 
die und Ablauf der mobi-
len Internetaktivitäten zu 
erfahren  
Obwohl die meist genutz-
ten mobilen Internetdiens-
te die Informationssuche 
und das Abrufen von E-
Mails sind, bevorzugen die 
meisten Interviewten den 
stationären PC für die 
Internetrecherche. 
Dennoch wird das Interes-
se an der mobilen Nutzung 
des Katalogs oder von 




„Based on ouroverall find-
ings … we learned, that 
the majority of academic 
ownership and use has not 
quite reached a tipping-









sity Library (CUL) 






1530 (CUL) plus 
776 (OL) 













CUL und OL leiten aus 
den Ergebnissen folgende 
Empfehlungen ab: 
Mobiloptimiertes Angebot 
von Auskunfts- und Bera-
tungsdienste sowie des 
Katalogs, Benutzbarkeit 
der „normalen“ Webseite 







2. März – 18. 
März 2010 








auf das Bibliothekskonto 
(Rang 4 aller Nennungen), 
Katalog, Standortinforma-

















132 Vorstellungen und Erwar-
tungen an mobile Biblio-
theksservices 
Größter Bedarf eher an 








3. „Digitized collection 












3 Fokusgruppen mit 5 
bis 9 Personen, insg. 
20 











Erhebungsmethodik Jahr/Dauer Anzahl der Befragten 
/ Rückmeldungen 
Inhalte Kernergebnisse 
optimiert!), Suche von 
(Uni)- Kursen) 
2. Service (Einsicht in 
das Benutzerkonto, 
Auskunftsdienst)  






2005? 206 Nutzungsverhalten und – 
erfahrungen, Bibliotheks-


















106 (gedruckt) plus 
705 (online) 
Typologie der mobilen 
Endgeräte, gewünschte 
mobile Bibliotheksservices 
(Auswahl aus einer vorge-




1. Reservieren von Grup-
penräumen 
2. Katalog 















72 (gedruckt) plus 760 
(online) 
Typologie der mobilen 
Endgeräte, Rückmeldun-
gen zum bestehenden An-
gebot 
Fast 60 % der Befragten 
kennen die bereits existie-
renden mobilen Biblio-
theksservices (trotz des 
Links auf der Startseite der 
Homepage), 40 % das mo-
bile Angebot der Universi-
tät nicht. 
Geäußerte Wünsche, ob-
wohl diese bereits verfüg-
bar sind: 
1. Suche nach Aufsätzen 






    „This suggests that one of 
our nex tpriorities, bevore 
developing more mobile 
services should be to more 
aggressiveley market our 
existing services“. S. 224 
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Erhebungsmethodik Jahr/Dauer Anzahl der Befragten 
/ Rückmeldungen 
Inhalte Kernergebnisse 
Texas A & M Uni-
versity Libraries 
Fragebogen Ca. 6 Monate 
(eine Umfrage 
im Frühjahr, 
eine im Herbst) 
Frühjahr: 193 
Herbst: 2013 respon-
dents (als Teil einer 
allgemeinen Befra-
gung) 
Typologie der mobilen 
Endgeräte, Rückmeldun-
gen zum bestehenden An-
gebot, 
Abfrage der Wichtigkeit 
einzelner Angebote 
Feature Importance:  
1. Renew books 
2. Search for books 
3. Place holds on books 
4. View checked-out 
books 





tativ, online und ge-
druckt) 
2007  
(ca. 3 Monate) 
84 (online) 
122 (gedruckt) 
Abfrage des Interesses an 
mobilen Bibliotheksservi-
ces sowie des bisherigen 
Nutzungsverhaltens der 
Befragten 
45,2 % aller Befragten und 
58,4 % aller internetfähi-
gen Mobiltelefone/PDAs 
würden den Bibliothekska-
talog nutzen. Anm.: 
WSUL bieten einen „Lib-
Guide“, aber keine mobil-




10.3 Anhang 3: Anschreiben zur Rekrutierung der 
Interviewpartner 
E-Mail 
Betreff: Mit dem Handy ins Internet? In eigener Sache: Interviewpartner 
gesucht! 
 
Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
 
mal gerade eben über das Handy eine E-Mail abrufen? Schauen, wie das 
Wetter morgen wird? Wie man von A nach B kommt? Oder die aktuellen 
Nachrichten auf ARD, ZDF & Co in Zug oder Bus über das Handy lesen? 
Immer mehr Menschen nutzen per IPhone oder sonstigen Smartphones un-
terwegs das Internet. Die mobile Internetnutzung beträgt mittlerweile 13% 
der deutschsprachigen Onlinenutzer ab 14 Jahren [1] - die Tendenz bei der 
Verbreitung von Smartphones ist steigend [2]. Dies war der Anlass, mich im 
Rahmen meiner Masterarbeit mit dem Thema Nutzung mobiler Internet-
dienstleistungen, natürlich mit dem Fokus auf bibliothekarische Services, zu 
beschäftigen. 
 
Teil meiner Arbeit soll eine Befragung zu dem Thema sein, zu der ich nun 
Gesprächspartnerinnen und -partner im Alter ab 16 Jahre suche. Ziel der 
Befragung ist es, von den Befragten Nutzungserfahrungen mit dem Mobilte-
lefon sowie Vorstellungen und Erwartungen zu einem möglichen Angebot 
mobiler Bibliotheksservices einzuholen. 
 
Daher möchte ich Sie herzlich bitten, Familienmitglieder, Freunde und Be-
kannte, von denen Sie wissen, dass sie mit dem Mobiltelefon ins Internet 
gehen, zu fragen, ob sie sich für ein Interview bereit erklären würden. 
 
Die Nutzung der Rheinischen Landesbibliothek ist nicht notwendig, aller-
dings wäre die Nutzung einer Bibliothek generell von Vorteil.  
 
Für die Auswertung der Gespräche ist die Tonaufzeichnung unabdingbar, 
Anonymisierung und Datenschutz werden selbstverständlich garantiert. 
 
Beigefügt finden Sie eine Kurzinformation, die Sie gerne an Interessierte 
weiterleiten können. 
 
Falls noch Fragen offen sind, können Sie sich gerne an mich wenden. Sie 














Ich muss die Befragung bis Ostern abgeschlossen haben. Spätere Rückmel-
dungen kann ich also leider nicht mehr berücksichtigen. 
 
 
[1] Quelle: van Eimeren, Birgit; Frees, Beate (2010): Fast 50 Millionen 
Deutsche online – Multimedia für alle? Ergebnisse der ARD/ZDF-
Onlinestudie 2010. In: Media-Perspektiven (7–8), S. 334–349. Online ver-
fügbar unter http://www.ard-zdf-onlinestudie.de/fileadmin/Online10/07-08-
2010_van_Eimeren.pdf, zuletzt geprüft am 12.04.2012 
 
[2] Laut Branchenverband BITCOM soll es sich 2011 bei jedem dritten ver-
kauften Mobiltelefon um ein Smartphone handeln. Quelle: BITKOM: Pres-
seinformation vom 15.11.2010. URL: 
http://www.bitkom.org/files/documents/BITKOM-Presseinfo_Smartphone-








Sie gehen über Ihr Smartphone ins Internet und haben Lust und Zeit, sich 
mit mir über Ihre bisherigen Erfahrungen zu unterhalten? 
 
 

















Zurzeit schreibe ich im Rahmen des Master-Studiengangs Bibliotheks- und 
Informationswissenschaft an der Fachhochschule Köln meine Masterarbeit 
zum Thema „Nutzung mobiler Bibliotheksservices“. Teil der Arbeit sollen 
Befragungen zu den Nutzungserfahrungen mit dem Mobiltelefon sowie 
Vorstellungen und Erwartungen zu einem möglichen Angebot mobiler Bib-
liotheksservices sein. Daher sollten Sie 
 
• etwa 20 bis 30 Minuten Zeit mitbringen, 
• eine Bibliothek benutzen oder benutzt haben – dies muss nicht die 
Rheinische Landesbibliothek sein und 
• bereit sein, dass unser Interview aufgezeichnet wird. Selbstverständ-




im Landesbibliothekszentrum /  
Rheinische Landesbibliothek 






Fotonachweis: smartphoneera von steefafa (cc-by-nc) 
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10.4 Anhang 4: Interviewleitfaden 
 
Leitfaden – Befragung „Mobile Services von Bibliotheken“ 
 
Datum: _____________________________  Nutzergruppe:  
Zeit:   _____________________________ 
Ort:   _____________________________  Geschlecht: 
  
















„Haben Sie dazu ein Beispiel?“ 
„Können Sie mehr dazu erzählen“ 
„Wie ist das mit…?“ 
Konkrete Nachfrage an pas-
sender Stelle ergeben sich 
im Gespräch bzw. aufgrund 
der Checkliste 
I Mal vom Telefonieren abgesehen – 
wie nutzen Sie Ihr Handy sonst 
noch? 
• Art der Nutzung 
o Informationsrecherche? 
o Lesen von Texten? 
• Häufigkeit der Nutzung? 
• Orte der Nutzung? 
• Herunterladen von Apps? Wel-
che? Tatsächliche Nutzung? 
• Gründe für Nicht-Nutzung be-
stimmter Angebote? 
• Vergleich der Internetnut-
zung mit mobilem Endgerät 
und PC 
 
II Welche Angebote einer Bibliothek 
könnten Sie sich vorstellen, mit ei-
nem Handy zu nutzen? 
• Katalog inkl. Verlängerung 
• Kontaktdaten 
• Lagepläne 
• Auskunftsdienste (SMS?) 
• Benachrichtigungen 
• Podcast tutorials, Screencasts 
oder Slideshows, „on the go libra-
ry tours“, „mobile library tours“ 
• RSSFeed 
• Neuerscheinungsdienste 









„Haben Sie dazu ein Beispiel?“ 
„Können Sie mehr dazu erzählen“ 
„Wie ist das mit…?“ 
Konkrete Nachfrage an pas-
sender Stelle ergeben sich 




III Bibliotheken präsentieren ihre Onli-
ne-Angebote bisher überwiegend 
über das „klassische“ Internet. Die 
Handy-Nutzung bietet ganz neue 
Möglichkeiten. 
Gibt es etwas, was Sie schon mit 
dem Handy gemacht haben und bei 
dem Sie sich vorstellen könnten, dass 
das eine sinnvolle Bibliotheksan-
wendung sein könnte? 
– auch wenn es diesen Service noch 
gar nicht gibt? 
Hinweis – Zeit lassen! 
• QR 
• LBS 
• Augmented Reality 
  
IV Wenn Sie auf Ihre bisherigen Erfah-
rungen mit der mobilen Internetnut-
zung zurückschauen: Was schätzen 
Sie besonders? 

















 Nutzung zur Aus-, Fort- und Weiterbildung 
 Private Nutzung  
Alter 
___ Jahre 





 Sonstiges: _______________________________________________ 
Wenn Sie mobil ins Internet gehen, nutzen Sie… (Mehrfachnennung möglich) 
 die Mobilfunkverbindung über das Handy 
 WLAN 
Hotspots 




10.6 Anhang 6: LBZ-Ausleihstatistik nach Alter und 
Geschlecht 
01.01.2010 - 31.12.2010 (Stand: 13.02.2011) 
 
Zweigstellen = Bibliotheca Bipontina, Pfälzische Landesbibliothek, Rheinische 
Landesbibliothek 
  aktive Benutzer Ausleihen Vormerkungen 
Altersgruppe gesamt m w o m w o  
 
undefiniert  0  0  0  0  1  7238  97205  1967  
1 - 6  404  4  2  398  2133  4380  705  874  
7 - 10  27  0  3  24  0  2162  7101  1232  
11 - 14  38  21  17  0  160  420  0  365  
15 - 18  1106  362  744  0  2915  7267  0  676  
19 - 25  4479  1281  3198  0  21167  89148  0  13409  
26 - 45  5289  2414  2875  0  66530  97598  0  18041  
46 - 60  1788  940  846  2  39388  26070  100  5386  
 > 60  1782  844  281  657  18111  3826  508  1027  
 
gesamt    14913  5866  7966  1081  150405  238109  105619  42977  
 
m = männlich 
w = weiblich 
o = ohne Geschlecht 
 
